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Vorrede 



Die letzten Jahrzehnte haben uns eine Reihe von Publica- 
tionen zur Geschichte der Insel Cypern unter den Lusignaris 
gebracht, wobei vor Allem, und zwar vornehmlich durch den auf 
diesem Gebiete hochverdienten französischen Gelehrten L. De Mas 
Latbib, ein beträchtliches Quellenmaterial zu Tage gefördert 
ist. Auch diese Blätter werden — allerdings für eine be- 
schränkte Periode nur — einen Beitrag zu demselben liefern. 
Manches Andere mehr oder weniger streifend, haben sie in der 
Hauptsache nur ein einziges, aber immerhin hervorragendes, Er- 
eignifs zu ihrem Gegenstande, welches freilich, wenn auch fol- 
genschwer genug, im Vergleich zu den vorangegangenen grofsen 
Begebenheiten, womit den Namen es gemein hat — den Kreuz- 
zügen — wie eine Posse nach der Tragödie erscheint. 

Im Herbst des Jahres 1365 unternahm bekanntlich Peter I. 
von Lusignan, König von Jerusalem und Cypern, nachdem er auf 
mehrjährigen Reisen im Abendlande die Höfe Europa's für einen 
neuen, vom Papst auf sein Betreiben angekündigten, Kreuzzug 
zu gewinnen gesucht, und bereits andere Conflicte im Orient gehabt 
hatte, mit einem beutelustigen, meist aus Franzosen, Engländern, 
Italienern und Deutschen zusammengewürfelten Kriegerhaufen, 
sowie den auf Bhodus, dem Sammelplatz des verhältnifsmäfsig 
kleinen Heeres, damit vereinigten Hülfstruppen der Johanniter 
und eigenen, cyprischen Streitkräften einen Zug nach Alexandrien. 
Er überfiel die ahnungslose Stadt, bewältigte sie nach kurzer Ge- 
genwehr, gab sie der Plünderung und Verwüstung preis, und 
zog nach wenigen Tagen, als er das in Eilmärschen anrückende 
Heer des Sultan von Ägypten zum Kampf eintreffen sah, auf 
seinen Schiffen wieder ab. 
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Vorrede. 



Den für die Geschichte dieses späten Kreuzzugs und der 
damit zusammenhängenden Ereignisse bisher bekannt gewordenen 
Quellen*) tritt hiermit eine neue, und zwar aus dem Orient, hinzu. 



a) Die Hauptquellen sind, und zwar a) von christlicher 
Seite: 1) die betreffenden Urkunden und manches Andere in Baynaldi 
Annales Eccles. ad ann. 1360—1369 und in L. de Mas Latrie's Histoire 
de Tlle de Chypre, Bd. II u. III. Paris 1852. 1855., wozu Nachträge 
desselben in der Biblioth. de l'Ecole des Chartes, XXXIV. Paris 1873 : 
2) Vita S. Petri Thomasii von Philippus Mazzerim (Philippe de Mai- 
zieres), der, wie der päpstliche Legat, dessen Leben er schildert, selbst 
am Zuge theilnahm, in den Acta Sanctorum, Boll. 29. Jan. Bd. II. Ant- 
werp. 1643; 3) La Prise d'Alixandre von Gidllaume de Machaut, eine 
Reimchronik über König Peter, beendigt, wie es scheint, gegen 1373, 
herausgeg. von L. de Mas Latrie, Genf 1877; früher (und vor Ver- 
öffentlichung mancher Partien im 2. Bande der vorerwähnten Histoire 
de Plle de Chypre) nur in De Caylus' Auszuge, Mem. de l'Acad. des 
Inscr. XX, 415 ff. Paris 1753 (doch vergl. Lebeuf ibid. p. 380. 394 ff.) 
bekannt; 4) der als Quelle bisher unbeachtet gebliebene, in seiner 
Art interessante, Bericht des zeitgenössischen deutschen Dichters Pe- 
ter der Suehenwirt in der Schilderung der Erlebnisse und Thaten 
PurcharVs von Ellerbach des Alten, eines österreichischen Edlen, der 
die Invasion mitmachte und um 1369 starb; enthalten in Peter Su- 
chenwirt's Werken, herausgeg. v. Alois Primisser, Wien 1827. p. 25 f. 
(Vers 141 — 186)*); 5) die beiden ersten Biographien Urban 1 s V. bei 
Baluzius, Vitae Pap. Avenion. Par. 1693. I, 363 sqq.; 6) die gegen 
Mitte des XV. Jahrb. geschriebene englische Chronik (Hist. Angl.) von 
Thomas Walsingham in Camden's Anglica, Normannica etc. Frankf. 
1603. p. 179. 180 sq.; 7) die raittelgriechisch im cypriseben Dialect ge- 
schriebene, bis 1458 reichende, Chronik Cypern's von Leontios Machai- 
ras (der im XIV./XV. Jahrh. lebte, und, wenn er sein Buch bis 1468 
selber fortgeführt**), wohl einer jener cyprischen „Langlebigen" war, von 



*) Der Herausgeber, dem nicht bekannt war, worauf sich der Be- 
richt in Wirklichkeit bezieht, vermuthete irrig (in den Anmerk. p. 228 
zu VIII, 141—186; siehe auch p. 219. 229), es sei jener Sieg Hugo's IV. 
von Cypern über die Türken gemeint, anläfslich dessen Papst Bene- 
dict XII. im Februar 1338 (s. Baynald. Ann. Eccl. ad ann. 1338, Lucca 
1750. tom. VI. p. 148. Meinhard, Gesch. des Königr. Cypern in den 
Beilagen zum I. Theile p. 73 f.) ein Schreiben an denselben richtete. 

**) Sathas' Bemerkung in der Note zu Machairas Bibl. Gr. II, 408: 
„Korrd irdoav iri6avÖTnra £vraü6a [nach einer Angabe vom Jahre 1438] 
KaT£Xn,Y€v f| bir)fn.tft<; toü Maxoupct, in<; Kai £v rrj /ieracppdaei toö Erpaia- 
ßäAbn* Tä be irapaKoAouOoüvTa on.ueiujuaTa irpoocx^Onaav ött' äAAou 
Tivöq" (vergl. auch Anm. 1 in der Par. Ausg. II, 395) widerlegt sich in 
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Vorrede. IX 

Sie befindet sich in einer arabischen Handschrift der Königl. Biblio- 
thek zu Berlin (Wetzstein II, 359. 360), auf die zuerst Röhricht 



denen Steph. von Lusignan berichtet); neuerdings griechisch mit fran- 
zös. Übersetzung herausgegeben von E. Miller und C. Sathas, Paris 
1882. 2 B.; früher nur griechisch in Sathas' Biblioth. Graeca med. aevi 
(NUoatujviKn. BtßXioenKTi), Band IL Venedig 1873; 8) die in venezia- 
nischem (oder doch mehr oder weniger venezianisch gefärbtem) Dialect 
vorhandenen cyprischen Chroniken von Diomed. Strambaldi, Francesco 
Amadi und Florio Bustron (sämmtlich in Handschriften und späteren 
Copien zu Rom, Venedig, London und Paris), woraus Einzelnes auB- 
ser Mas Latrie, Hist. de 1'Ile de Chypre II. u. III. auch Ed. Dulau- 
rier, Recueil des Hist. des Crois., docum. armen., I. Paris 1869, mitge- 
theilt hat, und wovon die (bis 1458 reichende und, wie es scheint, 
im XVI. Jahrh. geschriebene) „Chronik von Strambaldi" nur eine sehr 



Betreff Strambaldi's durch die von Mas Latrie III, 80 f. aus dessen 
Version mitgetheilten Schlufsan^aben aus den Jahren 1440—1458 und 
scheint mir auch in weiterer Hinsicht (durch die am Schlufs so gut wie sonst 
sich findenden Varianten und Zusätze der Oxford. Handschr. und An- 
deres) immerhin noch zweifelhaft. Wie Sathas ferner 1. c. TTpöX. pxe' 
sq. dazu kommt, eine Stelle der Chronik (Bibl. Gr. II, G9), wo am 
Schlüsse einer weitläufigen Aufzählung der verschiedenen einheimischen 
Heiligen dieselben angefleht werden: „vd TrctpaicaXeaouv xupiov xöv 
Gcöv vd äiroßtäXr) xnv aüTf|v vqaov äirö toin; ä8eou<; 'Axaprivoü^" 
für eine Zuthat des Abschreibers zu halten, sie auf die „Otto tüjv Toop- 
kujv öAujöiv Tfls vrjaou [ann. 1570 sq.] zu beziehen und danach (aufser 
dem Schriftcharakter) das Alter des Venezian. Codex dahin zu 
bestimmen, dafs derselbe kurz nach der Eroberung Cypern's 
durch die Türken geschrieben sei, ist mir schwer erklärlich. Offen- 
bar handelt es sich gar nicht um die Türken (der bereits 1555, also 
geraume Zeit vor dem Ereignifs geschriebene Oxford. Cod. von einer 
augenscheinlich viel jüngeren und weniger ursprünglichen Recension 
hat nach der Paris. Ausg. I, 20 die Stelle gleichfalls schon, da 
dort als dessen Variante für „' Ayaprjvoü«;" das in der, Chronik dafür 
gewöhnliche „IapaKirvoü<;" steht), sondern um die Saracenen in 
Ägypten, von denen die Insel immerfort bedroht schien, und deren 
häufige Invasionen („. . . . tcu<; iToXXat<; <popa!<; ötrou irn^pav ol Zapaicr|- 
vol Tnv KinrpoV) bald nachher (Bibl. Gr. II, 70; vergl. auch ibid. p.382) 
vom Chronisten noch erwähnt werden. Hat die Stelle, zu der p. 226, 
Z. 5 — 7 dort eine treffliche Parallele bietet, auf eine bestimmte Zeit und 
ihre Ereignisse überhaupt Bezug, so handelt es sich vielleicht um die 
von Machairas noch geschilderten Invasionen der Ägypter unter König 
Jan us (1424 — 1426), und da sie ziemlich zu Anfang des Buches steht, 
so könnte sie uns iu diesem Falle (vergl. Par. Ausg. I, 38, Z. 5 f. in der 
Variante d. Oxf. Ms.!) chronologisch wohl ein Fingerzeig für den Be- 
ginn der Arbeit sein. Ich würde mich dieser Bemerkungen enthalten 
haben, wenn sie mir nicht für die Chronik und insbesondere für die 
Beurtheilung der Codices von Werth schienen. 
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in den Forschungen zur Deutschen Geschichte, Göttingen 1879. 
XX, 118, Note aufmerksam gemacht hat, und die den Titel führt: 



mangelhafte und verstümmelte Version der Chronik von Machairas ist*), 
während die von Ämadi aus nicht genau anzugebender Zeit (XV. bis 
XVI. Jahrh. — sie reicht bis 1442 — ) und die von Florio Bustron 
(einem cyprischen Beamten des XVI. Jahrh.) anscheinend gleichfalls Vie- 
les, namentlich für unsere Periode, aus Machairas (beziehungsweise 
gemeinschaftlichen Quellen) haben; 9) endlich (der benutzten, zum 
Theil ungedruckten, älteren Quellen wegen — um von den Werken 
des Steph. von Lusignan, die für unseren Zeitraum äufserst dürftig 
und pudern voller Fehler und Mifsverständnisse sind, an diesem Orto 
abzusehen — ) Francesco Lorcdano's Historie de' re' Lusignani, Bo- 
logna 1647; veröffentlicht unter dem Pseudonym (Reclame- Namen?) 
Henrico Oiblet, dem die französische Ausgabe, Paris 1732, den cha- 
rakteristischen Zusatz Cypriot gibt; ferner unter den Werken Lore- 
dano's, Venedig 1651. 1660. 1667. Sodann b) von muharamedaui- 
s eher Seite: 1) MakrizVs (f 846 d. Higra) Sulük, 2) Ibn Kadi SchuÄ- 
ba's (f 850 od. 851 d. H.) I'läm bi-tarUÄ ahl al-Isläm und 3) Abu 
'l-Mahäsin > 8 (f 874 od. 876 d. H.) Nugum, von welchen Werken jedoch, 
soweit sie unsern Gegenstand betreffen, keins gedruckt ist. Das dritte 
legte Deguignes, Hist. des Huns etc. Paris 1756, seiner Darstellung der 



*) Genauere Vergleichung zeigt, dafs Strambaldi ohne Zweifel 
nach einem Text gearbeitet hat, der dem Text des Oxford. Manuscr. 
sehr nahe stand, und wenn der Name ,.des armen Machairas" als 
der des Verfassers bereits in diesem, wie es der Fall ist, unterdrückt 
ward, indem der Copist ihn ausliefs, und das, was der Autor (nach 
dem Venezian. Manuscr.) von sich selbst in der ersten Person be- 
richtet, in der dritten wiedergab (oder mitunter auch, wie es scheint, 
ganz überging) : so thun die Veranstalter der Pariser Ausgabe des Ma- 
chairas dem armen Strambaldi sicher Unrecht, wenn sie ihn in der 
Einleitung zum griech. Text p. VI beschuldigen, dafs er dies „Systeme 
malicieux" (diese „mesquines jalousies locales", wie sie bald nachher es 
nennen) seinerseits befolgt habe, und „beim Übersetzen des Machai- 
ras denselben als Historipgraphcn beständig zu verhehlen suche." Stram- 
baldi konnte in seiner Übersetzung doch nicht geben , was ihm sein 
griechischer Text, in dem der Autorname als solcher offenbar gefehlt 
hat, gar nicht darbot! Höchstwahrscheinlich hat er nicht einmal gc- 
wufst, dafs Machairas der Verfasser seiner Chronik war. Ob er, wie 
es nach dem Titel seiner Übersetzung (bei Mas Latric II, Pref. VI, 
Note 1) scheinen könnte, sich hinterher die Autorschaft der Chronik 
als herrenlosen Gutes angemafst, entzieht sich freilich meiner Beurthei- 
lung. Vergl. noch Bibl. Gr. II. TTpöX. 0€\. pXe' sqq. (wo Strambaldi 
ebenfalls unredliche Verschweigung des Machairas zur Last gelegt ist, 
wie auch Amadi und F. Bustron, die ihn angeblich ausgeschrieben) und 
mit Machairas I. p. 339, Zeile 11. p. 368, Z. 6—13. p. 370, Z. 9. 11. 22 f. 
p. 374, Z. 1 f. die Version von Strambahli bei Mas Latrie II, 393. 536. 



537. 538. 
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XI 



Kitdb al-ümäm bi-l-Üäm ß-rnd yarat bi-hi 'l-ahkäm wa-'l-umür 
al-makdiyya fi loaJcat al-Iskandariyya, „das Buch des vollstän- 



Begebenheiten (deutsch von Dähnert, IV, 250 ff. Greifs wald 1771) mit 
zu Grunde ; aus dem ersten und dritten gab Silvestrc de Sacy, Chrestom. 
arabe 2. ed. II, 49 f. Paris 1826, kurze Auszüge, alle drei benutzte 
Gust. Weil, Geschichte der Chalifen, IV, 511 ff. Stuttgart 1860. das erste 
und dritte auch noch Dulaurier a. a. 0. p. 715. Ihn Käcli SchMÄöa 
gebrauchte nach Weil's Angabe „ein die alexandrinische Expedition 
ausführlich beschreibendes Werk mit dem Titel Kitäbu-l'tlam bitna 
djarat bihi-l-ahlcam walumur almdkdhieh fi wakaati-l- Iskanderieh" also 
dasselbe, das uns beschäftigt; schon ihm scheint der Name des Ver- 
fassers unbekannt gewesen zu sein. Dafs auch Makrizi direct oder indi- 
rect aus derselben Quelle geschöpft haben dürfte, werde ich später zeigen. 

Von Loredano's Historie lag mir nur die französische Uebersetzung 
von 1732 in 2 Bänden vor, weshalb ich diese allein citire. Raynaldi 
Annal. Eccl. citire ich für die angegebene Zeit nach der Luccaer Edi- 
tion Bd. VII. 1752, und Machairas, wenn nicht das Gegentheil bemerkt 
wird, nach der neuen, nach zwei Mss. (dem Venezian. und viel defec- 
teren Oxford. Ms. — die frühere Edition war nur nach ersterem — ) 
veranstalteten, und hier und da mit kurzen Parallelstellen aus der Ver- 
sion Strambaldi'B versehenen, Ausgabe von Miller u. Sathas*), wobei 
ich den griechischen Text als I., die französische Uebersetzung als II. 
bezeichne. Von Deguignes 1 Hist. des Huns war mir im Originale nur 
der Anfang zugänglich. Ich citire deshalb nur aus dem I. Band da- 
nach; die übrigen Citate sind aus der deutschen Uebersetzung. Zahl- 
reiche minder wichtige Quellen als die genannten**), beziehungs- 
weise Angaben über Einzelheiten .(z. B. Peter's Reisen und man- 
ches Andere), ebenso die sonstigen, späteren Darstellungen (s.d. 
Ind.) werden gelegentlich an ihrem Orte angeführt. 

Über die Verfasser der oben erwähnten Quellenwerke — na- 
mentlich der ad a) 2. 3. 4. 6. 7. 8. 9. b) 1. 2. 3. — und diese selbst 



*) Eine Vergleichung beider Ausgaben läfst erkennen, dafs die 
Pariser den Text jedes der beiden Manuscripte doch nicht überall so 
currect wiedergibt, wie man nach der Einleitung I, p. VII u. II, Avert. 
p. I erwarten sollte. Auch sieht man zwar, was die Oxford. Handschr. 
mehr und anders, aber wohl lange nicht immer, was sie weniger hat, 
als die Venezianische. 

**) Von manchen dieser Art, wie den betreffenden Angaben des 
Miincheuer Soldaten Hans Schiltberger (erstes Viertel des XV. Jahrb.), 
der beiden deutsehen Pilger Job. Tücher und Felix Fabri (letztes Vier- 
tel des XV. Jahrh.) und des Leo Afrkanus (erstes Viertel des XVI. 
Jahrb.), werde ich unter Klarstellung ihrer chronologischen und sach- 
lichen Irrthümer überhaupt erst noch zu zeigen haben, dafs sie sich 
auf die Invasion Alexandrien^ durch Peter I. unzweifelhaft beziehen. 
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digen Berichtes über das, was die [göttlichen] Beschlüsse und 
Vorherbestimmungen bei dem Vorfall von Alexandrien herange- 
führt haben." 

Der Verfasser genannter Schrift wohnte zur Zeit des Er- 
eignisses in Alexandrien, weshalb sein Zeugnifs ohne Zweifel 
äufserst werthvoll ist. Er hat uns seinen Namen b ) zwar nicht 

findet man Weiteres in den einschlägigen Publicationen, und zwar über 
Machaut, Maizieres, Suchenwirt, Walsingham und Machair as in den 
Vorreden und Einleitungen zu den citirten Editionen', über Erstgenann- 
ten auch (aufser bei Lebeuf, De Caylus und anderen in der Preface zur 
Edition ad a) 3. genannten Früheren) bei Mas Latrie in der Bibl. de 
l'Ecole des Chartes, Paris 1876. XXXVII, 445 ff. und Gaston Paris in 
der Revue historique, Paris 1877. IV, 215—217 (man vergl. über ihn 
und seine Chronik auch Ermisch im Neuen Archiv für Sachs. Gesch. 
Dresden 1880. I, 184 ff. Herquet in der Zeitschr. d. Vereins für Gesch. 
Schlesien^ XIV, 523 ff. Herquet, Cyprische Königsgestalten p. 13, Note 
und Th. Tupetz in den Jahresberichten der Geschichtswissenschaft, Ber- 
lin 1883. II, 316); über Maizieres noch bei Machairas I, 80, Lcbeuf in 
den Mein, de l'Acad. des Inscr. Paris 1751, XVII, 491 ff., in der Hilft, 
de VAcadimie, Paris 1751, XVI, 219 ff., bei Meinhard, Gesch. des Kö- 
nigr. Cypern, I. in der Vorrede p. XII. Not. o, Mas Latrie II, 272. 332 f. 
381—391 und Herquet, Charlotta von Lusignan p. 70, Note 5; sodann 
über Machairas noch bei Mas Latrie III, 3 f. und (in sprachlicher Hin- 
sicht) bei Gust. Meyer in Lemcke's Jahrb. für rom. und engl. Sprache 
u. Lit., Neue Folge III. Leipzig 1876. p. 33 ff., ebenso bei Gust. Meyer 
in derRivista di Filologia, Turin 1875/76. IV, 255 ff. und Mondry Beau- 
douin, Etüde du Dialecte Chypriote mod. et medieval, Paris 1884; 
über Strambaldi, Amadi, Florio Bustron und Loredano bei Mas Latrie, 
Hist. de l'Ile de Chypre tom. II, Prof. p. II-IV. VI f. XXIV und tom. III, 
78, Note 1, ebenso bei Sathas, Bibl. Gr. II. im TTpöX. ae\. p\e' — pu.'. 
pub' — pur|'; über Amadi und F. Bustron noch bei Möhricht in den 
Forsch, zur Deutsch. Gesch. XX, 119 f.; über Loredano zugleich bei 
Meinhard a. a. 0. p. IV ff. ; über Mdkrizi, Ibn Kadi Schuhba und Abu 
H-Maliäsin unt. And. bei Weil 1. c. IV. in der Vorrede p. XV — XXII. 
Aufserdem wird sich Manches in dieser Hinsicht noch im Laufe dieses 
. Buches bieten. 

b) Gildemeister in seinem Aufsatz „Ueber arabisches Schiffswesen" 
Gotting. Nachr. 1882, No. 15, p. 431, Note spricht die Vermuthung aus, 
dafs der bei Hägi Khalfa n. 2136 gelegentlich erwähnte Muhammrd 
Ibn Käsim al-Nuwairi al-Mdliki höchst wahrscheinlich unser Autor 
sei, und dafs, da das Jahr 767 d. H. als das Todesjahr dort angegeben 
ist, das Buch aber erst 775 vollendet wurde, das Invasionsjahr (767) 
irrthümlich an die Stelle des von H. Kh. ursprünglich wohl (wie auch 
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mitgetheilt, sich im weiteren jedoch über seine Person und seine 
Verhältnisse, sowie über den Zweck, den er bei Abfassung der 
Schrift im Auge hatte, umständlich ausgelassen. Bevor ich zu 
einer näheren Besprechung des Buches übergehe, lasse ich ihn 
über sich selber reden, indem ich zwei Stellen seiner Schrift, 
die jene Nachrichten enthalten, hierhersetze. Die erste steht am 
Ende der Vorrede, fol. 10 r der Handschrift, und lautet: „Nach- 
dem dieses Buch, das ein Ergötzen für die Verstündigen ist, vol- 
lendet war, nannte ich es: „„Das Buch des vollständigen Berich- 
tes über das, was die [göttlichen] Beschlüsse und Vorherbestim- 
mungen bei dem Vorfall von Alexandrien herangeführt^ u , und 
zwar einschliefslich dessen, was ich jenem [Hauptinhalt] an gele- 
gentlichen, nützlichen Excursen (oIj^aIJ otal^bÄ^I), soicic 

gut und schön befundenen Abhandlungen, toovon du, wenn Gott 
will, lesen wirst, hinzugefügt habe. Ich bitte Gott betreffs der 
Zusammenstellung des Buches, seiner Abfassung und Nützlichkeit 
um Beistand. Wer einen Fehler findet, möge verbessern und wer 
einen Irrthum antrifft, NacJisicht üben, denn der Mensch ist dem 
Fehlen ausgesetzt (^Ia**aJI ^Uö^ls).* 

Ausführlicheren Bescheid über den Autor, sowie Veranlas- 
sung und Zweck der Schrift und die Zeit ihrer Abfassung gibt 
die andere Stelle auf fol. 120 r u. v und 121 r : 

„Die Veranlassung, dafs ich dieses Buch verfafste, war mein 
langer Aufenthalt in Alexandrien und meine Liebe zu demselben 
und seinen Einwohnern. Ich kam im Dhu H-Higga des Jahres 
737 [Juli 1337] hin, um die Frommen zu besuchen und die 
Stadt zu sehen. Als ich mich darin niedergelassen hatte, sah ich 
eine schöngebaute, schönbeschaffene und angenehm zu bewohnende 
Stadt, entsprechend der Schilderung des Dichters . . . . c ). Ich 
gewann dieselbe damals lieb, nahm sie als Wohnort und verfafste 
dieses Buch in ihr. Im G'umdda 'l-äkhir des Jahres 767 [Febr./ 
März 1366] begann ich es und im Dhu 'l-Higga des Jahres 775 
\Mai/Juni 1374] brachte ich es zu Ende. 

Ein fernerer Grund, dafs ich sie als Wohnort wählte, war 



sonst oft) unausgefüllt gelassenen Todesjahrs gerückt sein müsse. Den 
Titel des Buches kannte H. Kh. nicht. 

c) Es folgen an obiger Stelle einige Verse ohne Belang, die ich 
übergehe. 
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das Verlangen, Grenzwachtdicnst in ihr zu thun, in GcmdfskcU 
des Ausspruchs von ( Abd Alldh Ihn 'Omar*) „„Geboten ist der 
heilige Krieg, um das Blut der Götzendiener zu vergießen, und 
die Grenzbewachung, um das Blut der Muslime zu schonen, aber 
lieber ist es mir, das Blut der Muslime zu schonen, als das Blut 
der Götzendiener zu vergießen." u 

Mein Verlangen, darin zu wohnen, teuchs sodann weiter 
noch nach den Worten des Dichters °). Und so war Hire 

d) Der bekannte Sohn des JT/»alifen. 

e) Die dort folgenden Verse lauten: 

Ich halte Alexandrien für den Inl)egriff origineller Sehönlieit, wie 
sie nicht gröfser existirt. 

Es ist der Grenzplatz*), der ein LäcMn für den Kufs der an- 
kommenden Gäste zeigt. 

Wenn du hingehst, so bleibt von dem, was du im Herzen hast, 
Nichts übrig, sobald du es von fern erblickst. 

Ich wohnte in seiner Umgebung, als ob ich in den Gärten des 
Paradieses wohnte **). 

Kein Brunnen war versiegt, und wie viele mit Gyps überzogene, 
Iwhc Gebäude («Ajyii^o yaS) sah ich dort***)! 

Ein weifser Glemz erfüllt den Horizont mit Licht, dessen Blitzen 
die frohe Botschaft von Begenwolken bringt. 

*) der Mund sowohl als Grenzplatz (ein auch sonst belieb- 

tes Wortspiel). 

**) Im Osten Alexandrien^ (vor dem Raschid -Thore) und im 
Südosten und Süden zu beiden Seiten des Nil-Canals (über welchen Nä- 
heres später) befanden sich herrliche Baumpflanzungen (Palmen, Bana- 
nen, Granatbäume etc.) und üppige Krautgärten (zur fraglichen Zeit 
wohl auch noch Weingelände), über deren reizvollen Anblick die Be- 
sucher sich zum Theil in entzückten Schilderungen ausgelassen haben 
Ich verweise hier nur auf Abu H-Fedä, Geogr. herausgeg. von Reinaud 

u. De Slane p. I.o f. IIP. Ibn al- Wareli, ed. Andr. Hylander, Lund 1823. 

j). 50 f. Felix Fabri, Evagatorium in Terrae Sauctae etc. peregrin. ed. 
Hassler (Bibl. d. Lit. V. in Stuttg. IV. 1849)111, 144. Breitenbach, Tucher, 
Helffrich, Badzivil im Reyse-Buch des Heil. Lands, 2. Aufl. Frankf. 1670. 
I, 202 f. 690 f. 743. 745. II, 213 und die noch bei Hartmann, Erdbe- 
schr. von Afrika (in Büsching's Erdbeschr. XII.) I, 67G ff. 707 f. ange- 
führten Schriftsteller. 

***) cf. Luelolphus de Suchern (Suthem), De itin. Terrae Sauctae 
über, ed. Deycks, Bibl. d. Lit. V. Stuttg. 1851. XXV, p. 36: „[Ale- 

xandria] est intus mundissima, per totum äealbata, et in uno- 

quoque plateetrum angulo habet aquaeduetns per fistulas currentes . . . ." 
Die Brunnen (Cisternenj erhielten ihr Wasser (aufscr dem etwaigen 
Regeuwasser) aus dem erwähnten Nil-Canal bei Alexandrien. Mit dum 
Niedergaug der Stadt kamen sie mehr und mehr in Verfall. 
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Schönheit und die Menge ihres Guten dk Veranlassung für mich, 
dafs ich sie als Wohnort nahm, mich darin verhcirathetc und für 
ihre Grofsen viele Bücher in ihrem herrlichen Gebiete abschrieb. 

Hernach ging ich mit den Leuten, welche sie in Folge 
der Invasion durch das Landthor verliefsen , aus ihr fort, und 
kehrte [später] zu ihr zurück, um zu sehen, wie die Muschel ihrer 
Perlen [ihr Zustand] nach der Gewältthat der Ungläubigen, nach- 
dem dieselben sie mifshandclt und tyrannisirt, geworden wäre. Da 
sah ich denn, was meinen Verstand verwirrte und mein Herz be- 
täubte: Die Verwüstung verschiedener Orte, die Einäscherung 
mehrerer Quartiere (L^J[^>- o* 3 *^)» d* e Cadaver der Maulthier e 
und Pferde und die Veränderung des [allgemeinen] Zustandes, 
welche Bestürzung bewirkt. Was die getödteten Menschen betrifft, 
so waren sie schon vor meiner Ankunft begraben worden. Nur 
ihre Gräber sah ich innerhalb der Stadt; man liatte sie in Folge 



Ich schwöre: Wenn Cairo eines Tages Alexandrien sähe, so träte 
es wohl gar von seiner Einzigkeit zurück. 

Wie viele Paläste sind darin, die wie unzugängliche Schlösser, nicht 

wie Hütten von entblätterten Palmzweigen sind (<-^^> er» ^j)) *) > 
Und deren Mosaikwerk (auo^as) ihr Erbauer in einer Art zu- 
sammenfügt, die sie die Anordnung der Perlen an der Halsschnur über- 
treffen läfst! 

Es hat eine Mauer, die, wenn die Feinde einen Angriff machen, 
mit eisernem Antlitz ihnen Stand hält. 

Sie ist [wie] der Himmelskreis und geht um Alexandrien herum; 
wie viele glückvolle Thurmgestirne**) sahen wir darin! 

Ein salziges Meer umgibt seine Mauer, wahrend der Tränkort 
seiner Bewohner süfs zum Wasserholen ist. 

Diese sind die Herren, derengleichen bei Verspreclicn und Drohung 
nicht hoffen und fürchten. 



*) Der Dichter hat hier vielleicht die elenden, aus Dattelzwei- 
gen hergestellten, Beduinenhütten in der Umgebung Alexandrien^ im 
Auge, worüber Helffrich, der ihre armen Bewohner (in der Gegend 
der Garten) irrthümlich für Gärtner hielt, im Reyse-Buch, Frankf. 
1670. I, 745 berichtet. 

**) ^jj, bekanntlich sowohl Sternbild des Thierkreises als Festungs- 
thurm und hier in einem Wortspiel Beides. — Ueber die starken Mau- 
ern, Thürme und sonstigen Befestigungen Alexandrien^ habe ich unten 
ausführlich zu berichten. 
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Ort und Stelle, begraben. 

Da rifs der Eifer für die Verhältnisse der Stadt mich 
fort, da spornte mich der Enthusiasmus für ihre Bewohner zur 
Abfassung dieses Buches in Vir an, damit die Muslime, die nach 
dieser unserer Zeit kommen würden, es lesen sollten, um daraus 
zu erfahren, tcas sich in vergangener Zeit in Alexandrien zu- 
getragen, und damit sich die Herrscher von Ägypten, die nach 
den Herrschern unserer Zeit kommen, die Behütung der Stadt 
vor den Franken eifrig angelegen sein liefsen, indem sie dieselbe 
mehr am Zaume [unter Obhut] hielten und zu ihrer Wache Be- 
satzung hineinlegten (L^L^i j^JÜtj 1$j oldül -y&o), wie 
solches c Amr Ibn al-'As that, als er sie erobert hatte, denn 

dieser liefs sie lange Zeit durch die Araberstamme (qIjjJI J*»W&) 
bewachen. Gott möge sie mit seiner Huld und Güte bis zum Auf- 
erstehungstage in Schutz und Obhut nehmen, damit in der Zeiten 
Wechsel (^ol/% ^IaUI -+a <J^) die Religion des Islam darin fest- 
gegründet seif* 1 

Es ist ein sonderbares Buch, das nns der Autor hinterlas- 
sen hat, der wohl nicht so sehr beabsichtigte, ein eigentliches 
Geschichtswerk zu verfassen, als eine vorwiegend zur Unter- 
haltung geschriebene Anthologie — eine Art Adob-Buch — 
zu liefern, worin das Hauptinteresse der Überfall von Alexan- 
drien bilden sollte. Die Ereignisse der Invasion mit den ihr 
vorangehenden und nachfolgenden, mehr oder weniger damit in 
Zusammenhang stehenden, Begebenheiten werden nicht in chrono- 
logischer Folge vorgeführt, sondern immerfort durch viel um- 
fangreichere Excurse über alle möglichen anderen, bei jedem 
beliebigen Anlafs eingestreuten, Dinge in ihrer das ganze Buch 
durchziehenden Darstellung unterbrochen und verlegt, sodafs 
sich dasselbe, wie bemerkt, zu einer Art Anthologie gestaltet, 
aber durchgängig ernsten, belehrenden Inhalts ist. Um dem 
Leser von der Art dieser Excurse, die etwa sieben Achtel der 
ganzen Handschrift ausfüllen , und damit zugleich von der Ge- 
stalt des Buches selbst eine ungefähre Vorstellung zu geben, 
lasse ich hier ein kurzes Inhaltsverzeichnifs solcher die Haupt- 
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erzählung unterbrechenden Abschweifungen aus einem kleinen 
Theil desselben (fol. 40* bis 79*) folgen. 

Die Erwähnung der Banu 'l-Asfar (Europäer) auf fol. 40 v 
führt den Verfasser zur Erklärung des Namens, wobei von Ale- 
xander's des Grofsen Ehen die Rede ist. Demnächst erzählt er, 
warum Muhammed auch Ibn Abi Kabse//a genannt wird, 41 v ; 
sodann, dafs ein römischer Kaiser eine abyssinische Königstochter 
zur Frau gehabt habe, deren Sohn und Nachkommen asfar al- 
laun (von gelber Farbe) gewesen seien. Darauf verliert er 
sich in folgende weitere Abschweifungen über: Arten der Frauen, 
Vorzüge der Abyssinierinnen, Lob der gelben und der schwar- 
zen Frauen mit Anekdoten und Versen, Tadel der Frauen 

— 43 r ; Beduininnen — 43 v ; Liebe der 'UrfÄriten, mit längeren 
Gedichten, — 46 r ; Liebende und die Liebe, mit vielen Versen, 
besonders des Magnün, Anekdoten von Beduinen und ihrer Gei- 
stesschärfe — 50 v ; Verse auf die Augen, Türkinnen, Röme- 
rinnen (Griechinnen), bildliche Ausdrücke für Frauen — 54 T ; Frei- 
lassung und Heirath, vielfach juristischen Inhalts — 57 r . Ein 
Vers, worin al-Sc//äm vorkommt, veranlafst ihn zur Erklärung 
des Namens, 57 r und zu der Beschreibung von Damaskus und 
dessen Lob — 58 r ; dann redet er über die dortige G'änn 
(Hauptmoschee) — 60 v ; über David und Salomo 60 v ; die 
Kirchen der Christen bei der Eroberung, Batrik und Batrak 
(Patricius und Patriarch) — 61 v ; Mu'äwiya's Correspondenz mit 
dem Kaiser von Byzanz, dessen Geschichte und Anekdoten von 
ihm — 67 r ; Anekdoten von Asma'i — 68 v ; die Geschichte des 
Saif DÄu'l-Yazan 69 r — 71 v ; das Wort Mihrab — 72 r ; 'Amr Ibn 
Rabi'a als Erfinder der Mangänik (Wnrfmaschinen für den Krieg), 
die Geschichte von Zabbä und Kusair, die Dichter Imru* al-Kais 

• • • 

und Zaid Ibn c Adi — 73 v ; über Verschiedenes — 74 v ; über den 
Bau von Alexandrien und einige Anekdoten von Ma'mün, Ale- 
xanders Name, Alexandrien^ Eroberung durch die Gefährten 
Muhammed's, Kriege Saif al-Daula's von Haleb, die Geschichte 
der Karmäten, die Geschichte der Ka'ba und des heiligen Steins 

— 79\ 

Diesem einen gröfseren Beispiel von dem Inhalte des Buches 
und seiner Anordnung sei zur weiteren Veranschaulichung als ein 
kleineres anderer Art hinzugefügt, worüber beiläufig fol. 2 V , 
Z. 3 v. u. und weiter in der Vorrede gehandelt wird. Der Ver- 
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fasser bespricht dort die &7iahada's aufser den eigentlichen, 
Reinheit, Gebet, Almosen, Wallfahrt und Fasten, andere Pflich- 
ten der Amäna, einige Traditionen, die Farä'id, die einzeln durch- 
genommen werden, den Unterschied von Im&n und Isläm, den 
Yakin, *Adl, G'ihäd u. A. Auch handelt er dort über die Ka- 
wäfid und JC/mwärig und über al-6'cÄukr und al-Hamd. 

Ein Theil des für uns in Betracht kommenden Stoffes 
befindet sich in einem durch ähnliche Excurse sehr umfangreichen 
Commentar zu der vom Verfasser mitgetheilten und in gegen- 
wärtige Schrift aufgenommenen Elegie des Ilm Ab? Hagala f ). 
Aufserdem theilt derselbe, und zwar ohne Commentar, noch an- 
dere grofse Klagegedichte, in denen Alexandrien betrauert wurde, 
mit, von deren Aufnahme jedoch Abstand zu nehmen war, da 
sie keine deutlichen neuen, historischen Daten bieten. Nur ein 
kleines Stück daraus, welches er vorausgenommen und in seine 
Darstellung verflochten hat, gebe ich gleichfalls hier, da es mir 
der Beachtung nicht ganz unwerth schien. Uber einiges Andere, 
das ich weggelassen, berichte ich unten noch. 

Die seltsame Art und Weise, in welcher der Verfasser Rein 
Buch geschrieben, hat in gewissem Grade etwas Verwirrendes 
und jedenfalls ist sie äufserst mifslich. Nicht genug, dafs er 
die Darstellung seines eigentlichen Gegenstandes, die Geschichte 
des Überfalls von Alexandrien, immerwährend unterbricht, indem 
er tausenderlei Anderes, das er hineinwirft, damit verknüpft — 
auch noch innerhalb der Geschichtserzählung selbst springt er 
beständig vom Einen aufs Andere über. Bald anticipirt er Dinge, 
die an einen spätem Ort gehören, und läfst sie wieder fahren, 
um sie nachher ausführlicher zu behandeln; bald — und es ist 
dies zum Theil die blofse Folge jener Vorausnahme — erzählt er 
wieder und wieder, mehr oder weniger verquickt mit Neuem, 
was der Leser früher schon von ihm vernommen hat. 

Seine Diction ist salopp und neigt sich sowohl in gramma- 
tischer als lexicalischer Hinsicht — wie die Schreibart der Histo- 
riker jener Zeit überhaupt — häufig der Vulgarsprache zu. Er 
hat Vieles in gereimter Prosa geschrieben, wobei es nicht an 



f) Näheres über denselben bei Mittheilung der Elegie im VI. 
Abschn. 
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jenen zierlichen Tautologien fehlt, die den ehrlichen Übersetzer 
manchmal in Verlegenheit gerathen lassen. 

Inhaltlich bietet das Buch sowohl in Bezug auf die alexan- 
drinische Invasion selbst, als auf die Ereignisse, die als Veran- 
lassungen oder Nachwirkungen damit in Verbindung stehen, eine 
Fülle wichtigen und interessanten Materiales, welches das in den 
bekannten Quellen Enthaltene theils berichtigt oder bestätigt, 
theils erläutert und erweitert. Die christlischen Quellen (was 
aus den muhammedanischen bisher bekannt ward, ist im ganzen 
ziemlich dürftig) geben uns umfassendere Berichte über Mancherlei, 
das der Expedition vorausging, so namentlich über die Reisen, 
die der König von Cypern, um Unterstützung für den Kreuzzug 
zu gewinnen, durch Europa machte, über die bezüglichen Ver- 
handlungen und die Expedition selbst bis zu dem Zeitpunkt, da 
die Flotte in den Hafen von Alexandrien einlief. Auch über 
die Landung und die sich daran schliefsenden Kämpfe melden 
sie, namentlich Guillaume de Machaut, Ausführliches. Sie ver- 
schweigen ebenso die Thatsache nicht, dafs viel gemordet, ge- 
plündert und zerstört wurde; aber erst den Alexandriner, der 
die traurigen Folgen des Überfalles noch geraume Zeit vor 
Augen hatte, sehen wir sich die Mühe geben, auch über diesen 
Punkt, die Schrecknisse der Invasion, mehr Licht noch zu verbreiten. 
Er führt uns über rauchende Ruinen, in leergeschleppte Bäzftre, 
durch geplünderte Häuser, Academien und Moscheen, durch men- 
schenleere Strafsen über Berge von Leichen, und indem er über- 
all das Bild des Todes und der Zerstörung vor uns aufrollt — 
sehr instructiv ist in dieser Hinsicht auch eine Reihe kleinerer 
Erzählungen, die ich im VII. Abschnitt mittheile — gewinnen 
wir bei der Fülle des Details, das uns dabei entgegentritt, zu- 
gleich manchen culturhistorisch interessanten Einblick in die dama- 
lige Stadt und ihr Leben. Auch über gewisse militärische und 
sonstige Verhältnisse Alexandrien^ vor und nach dem Überfall, 
und zum Theil in näherer Beziehung dazu stehend, erfahren wir 
manches Neue. Sehr wichtig sind auch die zahlreichen chrono- 
logischen Daten, die der Verfasser gibt. 

Über die auswärtigen Vorgänge und Zustände, z. B. die 
Reisen des cyprischen Königs, seine nachmalige Ermordung, die 
Bedeutung des Papstes, gewisse frühere Ereignisse und Anderes, 
das für unsem Gegenstand in Betracht kommt, erscheint der Ver- 

2 

i 
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fasser gleichfalls als nicht ununterrichtet, aber in den Mittei- 
lungen über diese Dinge, die er zumeist nur von Hörensagen 
weifs und nicht näher prüfen konnte, liegt nicht der Werth seines 
Buches; manchmal sind sie sogar verschroben und verkehrt und 
mitunter erscheinen sie uns geradezu als lächerlich. 

Dagegen verdienen seine nackten Berichte über jene Vor- 
gänge, die sich gewissermafsen unter seinen Augen vollzogen, 
im allgemeinen vielen Glauben, wie ich dies schon oben anden- 
tetc, wenngleich da, wo er zu raisonniren und zu philosophiren 
anfängt, weniger auf ihn zu geben ist. Zeigt er sich auch voll 
religiösen Starrsinns, in welchem Punkte er sich übrigens von den 
christlichen Historikern seiner Zeit nicht allzu sehr unterscheidet, 
und von unaussprechlichem Hafs gegen die Franken erfüllt, 
den ihre Gewalttätigkeiten, wie sie ihn zum Theil erregt, in 
gewissem Grade auch entschuldigen lassen: so offenbart sein Be- 
richt über die Invasion gleichwohl ein Streben nach wahrheits- 
mäfsiger Schilderung und eine gewisse Unparteilichkeit. Ich er- 
innere in dieser Hinsicht nur an die Erzählung der Vorgänge, 
die in der Nacht vor der Landung des Frankenheeres stattfanden, 
insbesondere an die Angaben über die damaligen Schimpfereien 
des muslimischen Pöbels und das Verhalten des cyprischen Kö- 
nigs und seiner Leute dazu, sodann an die Schilderung der Kämpfe, 
die Kritik der Vertheidigungsweise und die Berichte über den 
Einfall und die Plünderungen der Beduinen. 

Der Codex der Königl. Bibliothek zu Berlin, dessen Be- 
nutzung mir in den Räumen der hiesigen Universitäts-Bibliothek 
gestattet war, ist der einzige bekannte. Er besteht aus zwei 
Bänden und ist im Orient paginirt, enthält jedoch nicht 272 
Blätter, wie die Paginirung angibt, sondern nur 270, da 188 
und 189 überschlagen sind. In Folioformat hat er 27 Zeilen 
auf der Seite und sein erster Band reicht bis fol. 139. Auf 
dem Vorsetzblatte finden sich in arabischer Sprache mit fehler- 
hafter Schreibung die folgenden Bemerkungen: 

„723. Dies ist das Buch des sehr gelehrten Imdm 8 ) über 
das, was die [göttlichen] Beschlüsse und Vorherbestimmungen bei 
dem Vorfall von Alexandrien herbeigefiüirt haben. Es besteht aus 



g) Auch der Schreibor obiger Zeilen scheint den Namen nicht 
gekannt zu haben. 
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zwei Thülen und die Zahl seiner Blätter beträgt 272, toelche com- 
plet sind [s. o.]. 

Am 15. des I. Babt 1170 [oder 1270; d. i. 8. December 
1756 oder 16. December 1853]. 

Es trat in den Besitz von al-Hägy Muhammed c Uth- 
mdn. Gott verzeihe [ihm,] seinen Altern (sie! &jJlHj .Jj äU5 M) 
und allen Muslimen! Amen, Amen /" 

Leider enthält der Codex nicht das ganze Werk. Schon 
der Abschreiber hatte — so scheint es nach der Form des um- 
gekehrten Kegels "V*"> die er dem Schlüsse gab, um dem Buch 
das Ansehen der Vollständigkeit zu leihen — das Ganze nicht 
mehr vor sich. Vom Verfasser aber wird das Werk in der 
That vollendet worden sein, da er ja in seiner oben mitgetheilten 
Angabe ausdrücklich versichert, dasselbe im Dhu 'l-Higga 775 
zum Abschlüsse gebracht zu haben. 

Der fragmentarische Charakter der Handschrift geht sowohl 
daraus hervor, dafs dieselbe mitten in einer Auseinandersetzung 
abbricht, als auch aus dem weiteren Umstand, dafs der Verfasser 
viele und theils. wichtige Dinge in seinem Buche leicht berührt, 
über die er, wie er dabei angibt, später ausführlicher berichten 
will, während sich nur ein Theil davon in den vorhandenen bei- 
den Bänden des Manuscripts behandelt findet, und man das Übrige 
vergebens darin sucht. Von solchen Stellen, an welchen der 
Verfasser auf eine spätere Behandlung ihres Gegenstands ver- 
weist, führe ich die wichtigsten der unsern Fall direct oder indi- 
rect betreffenden unten an h ). 

h) Es sind dies folgende Stellen der Handschrift mit den beibe- 
merkten (wohl im fehlenden Theil des Werkes vorgekommenen) Bege- 
benheiten: 

Fol. 2v. u. 37 v. d. Hand sehr. Der Zug des Sun&uwän Dt- 
murf [Jean du Morf] gegen Alexandrien und sein Zusammenstofs mit 
den Muslimen im Dhu'l-Higga d. J. 770. 

Fol. lOr. 166 v. u. 169 v. Die Expeditionen König Peter's [I.J 
von Cypern gegen Taräbulus [Tripolis] in Syrien und Ayas [Lajazzo]. 

Fol. 94 v. Die Reisen und Werbungen desselben, sowie die Hülfe, 
welche ihm die christlichen Mächte leisteten. 

Fol. 95 r. Das Kapern zweier Schiffe innerhalb und aufserhalb 
des Hafens von Alexandrien. 

Fol. 97 r. Der Grund, warum [bei einem Volksaufstand i. J. 727 
d. H.] die venezianischen Franken in Alexandrien getödtet wurden. 
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Der Text des Codex ist ein ziemlich guter, obschon bei 
weitem nicht frei von Fehlern; auch ist er im ganzen recht 
sauber und correct geschrieben und von mehreren Händen corri- 

girt 1 ). 

Ich habe aus dem Vorhandenen sämmtliche Partien, welche 
auf die alexandrinische Invasion und die sonstigen Unternehmun- 
gen des Cyprioten irgendwie Bezug haben, übersetzt und diese 
kleineren und gröfseren Excerpte in gewisser Weise, und soweit 
es mir möglich schien, zu gliedern gesucht. Den gesammten 
Stoff findet der Leser in den verschiedenen Abschnitten auf Pa- 
ragraphen vertheilt. 

Aufser einigen schon oben erwähnten Elegien sind jedoch 
noch manche andere Verse, Anekdoten und Sonstiges, das keine 
historische Ausbeute lieferte und mir auch in anderer Hinsicht 
der Mittheilung nicht werth schien, ausgeschlossen worden, ebenso 
in der Regel auch gewisse conventioneile Phrasen — darunter 
vielfach die stereotypen Wunschformeln nach den Namen von 
Personen — nutzlose Überschriften und endlich jene, wenn auch 
sachlichen, Stellen, die lediglich Wiederholungen, z. B. in einzel- 
nen kürzeren Sätzen nur das Datum und Allgemeinste der In- 



Fol. 102 r. 185 v. Die Statthalterschaft des Emir Saif al-Din 
al-Akazz in Alexandrien. 

Fol. 109r. Die Eroberung von Antäliya [Satalia]. 

Fol. llOr. 118r. 150 r. u. 261 r. Erlebnisse der Gefangenen in 
Europa und Rückkehr eines Theils derselben nach Alexandrien, sowie 
Bericht über die von Genua und Cypern zurückgekehrten Gefangenen 
und das Datum ihrer Heimkunft. 

Fol. 150 v. Einbringung fränkischer Gefangenen und ihres Mönchs 
nach Alexandrien. 

Fol. 187 r. Genauere Zeitangabe über die Versenkung der Steine 
in den Bahr al-Silsila [den westl. Hafen von Alexandrien], die Anlage 
des neuen Festungsgrabens von Alexandrien und nähere Beschreibung 
davon. 

Fol. 261 r. Der Grund, warum der König [Peter I.J von Cypern 
eine Abtheilung Gefangener nach Alexandrien zurückschickte. 

i) Auf Textmängel, welche sich beim ersten Blick als blofs gram- 
matische oder orthographische Fehler erweisen und so von selbst erle- 
digen, gehe ich im allgemeinen nicht weiter ein ; wo sie aber die 
Ermittlung des wahren Sinns beeinflussen, trage ich ihnen immer Rech- 
nung, 
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vasion enthalten. Indefs sind solche wiederholte Angaben, wenn 
auch im Text der Übersetzung ausgelassen, in den Anmerkun- 
gen noch berücksichtigt worden, wo auch einige sonstige Stellen, 
für welche es die Öconomie erforderte, und die zum Theil schon 
durch Einschaltungen in den Text als dort befindlich angekün- 
digt sind, ihren Platz gefunden haben. Trotz der Auslassungen 
letzterwähnter Art konnte ich störende Wiederholungen nicht 
ganz vermeiden, denn wie ich oben schon bemerkte, ist manches 
Spätere mit Früherem, wiederholt Berichtetem, verbunden, und 
zwar so, dafs bei wörtlicher Mittheilung des Einen die Schei- 
dung von dem Anderen nicht thunlich ist. Um dem Historiker 
den Stoff aber möglichst zuverlässig darzubieten, entschlofs ich 
mich, ihn nicht in eine fortlaufende, eigene Darstellung zu- 
sammenzuziehen, sondern in extenso ihn zu geben, wie ich ihn 
vorfand. 

Bei der Übersetzung bin ich bestrebt gewesen, mich dem 
Original auf engste anzuschliefsen, was zu erreichen nicht immer 
leicht war. Ich habe in dieser Absicht weniger auf Eleganz, 
als möglichst grofse Treue Bedacht genommen und mag dabei 
mehr als einmal hart an die Grenze, die uns der Genius un- 
serer Sprache zieht, gelangt sein. Gleichwohl wird der Leser 
Manches, das ihm durch Incorrectheit des Gedankens oder Zer- 
flossenheit der Form mifsfallen dürfte, nicht mir, sondern unse- 
rem Autor anzurechnen haben, den ich, wie bemerkt, genau zu 
übertragen und deshalb nirgend zu verschönern suchte. 

Au 8 dem genannten Grunde übersetzte ich auch die von 
mir mitgetheiltcn, zuweilen schwierigen, Verse in Prosa, nicht, wie 
ich anfangs beabsichtigte, in metrischer Form, doch war das Streben 
nach Genauigkeit nicht der einzige Grund, der mich bestimmte. 
Mehr als einmal machte ich die Erfahrung, dafs eine schlichte 
Prosa - Übersetzung — die disjecta membra — von Gedichten, 
die in einer von der unBern so sehr verschiedenen Sprache, wie 
der arabischen, geschrieben sind, mich ungleich mehr anmuthete, 
als eine metrische mit ihrem Aufputz von erborgtem Reim und 
Rythmus, und in Fällen, wo ich das Original später kennen 
lernte, als die metrische Übertragung, war ich oft sehr ent- 
täuscht und unwillig, dasselbe gar nicht so „schön" zu finden, 
wie mich diese hatte glauben machen, von dem entgegengesetzten 
Falle, dafs sich die Entstellung nach der Seite des Häfslichen 
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vollzogen, ganz zu schweigen. So dachte ich denn, dafis auch 
Andere die gleiche Wahrnehmung gemacht, mein Mifstrauen 
gegen derartige metrische Übersetzungen, die doch nie ein treues 
Bild des Originales geben, theilen würden, und bediente mich der 
Prosa. 

In den umfangreichen Anmerkungen ist auf die bisherigen 
Quellen und Bearbeitungen gebührend Rücksicht genommen. Ich 
war bemüht, durch deren Vergleichung miteinander und mit un- 
serm Autor Irrthümer zu berichtigen und neue Resultate zu ge- 
winnen, vor Allem aber, so viel mir möglich war und angemes- 
sen schien, den Text selber zu erläutern. 

Hatte ich bei Bearbeitung dieser neuen Quelle zunächst 
auch das Interesse des Historikers im Auge, dem ich dieselbe zur 
weiteren Benutzung übergebe, so war ich nichtsdestoweniger be- 
dacht, auch dem Philologen zu genügen. Das Buch enthält eine 
nicht geringe Anzahl sowohl nur wenig oder in anderen Be- 
deutungen belegter, als in den Lexicis gänzlich fehlender Wör- 
ter. Ich habe die in unseren Partien vorkommenden dieser 
Art, von denen ich überdies eine Auswahl zu einem Glossar am 
Ende dieser Schrift zusammenstelle, in den Text der Übersetzung 
eingerückt, ebenso auch gewisse Constructionen und was mir sonst 
von Interesse schien, wie hin und wieder der im Original ge- 
brauchte, charakteristische Ausdruck. Abweichungen gegen die 
classische Orthographie, darunter auch der Gebrauch von j statt 

j. sind im allgemeinen beibehalten. Hoffentlich werden diese 

Einschaltungen den der Sprache Unkundigen nicht stören; ich 
bitte ihn, darüber wegzulesen. 

Von einer Veröffentlichung des Original -Textes, der nach 
der vorerwähnten Ausbeutung an sich kein erhebliches Interesse 
bietet, mufs ich im Hinblick auf die buchhändlerischen Schwie- 
rigkeiten, die dem Abdruck arabischer Texte entgegentreten, Ab- 
stand nehmen. 

Endlich noch einige Bemerkungen über die hier angewandte 
Transcription arabischer Wörter, die Klammern und Ähnliches. 

Ich bezeichne die arabischen Consonanten nach ihrer alpha- 
betischen Reihenfolge durch: 

. . . (doch so nur innerhalb des Wortes und im Auslaut ; zu 
Anfang steht blofs der zugehörige Vocal) b, t, th, g, h, kh, d, 
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dh, r, z, s, sch, 8, d, t, th, ... g, f, 1$, k, 1, m, n, h, (das dop- 
pelt punktirte hä am Schlüsse nur in der Genitivverbindung, und 
zwar alsdann wie ta durch t) w und y, gebe die kurzen Vocale 
durch a, i, u, die langen durch das darüber gesetzte Zeichen der 
Dehnung (*) und die Diphthonge durch ai und au wieder. 

In consequenter Durchführung dieser Transcriptionsweise 
unterlasse ich die Assimilirung in den bekannten Fällen und 
schreibe daher z. B. al-Näsir, Tag al-Din u. s. w. (nicht an- 
Näsir, Tag ad-Din etc.), doch bezeichne ich den Artikel, wenn 
ihm ein Vocal vorhergeht, und zwar unter Verkürzung des etwai- 
gen langen Vocales, durch '1, z. B. Dhu '1-Higga etc. 

Die kurzen Flexionsvocale am Ende der Wörter und Ahn- 
liches lasse ich fort. Für das Nisba-Suffix des Masculinums steht, 
wie üblich, i. 

Von diesen Grundsätzen bin ich nur bei einer kleinen An- 
zahl orientalischer Wörter, die sich in mehr oder weniger ver- 
schiedener Aussprache vollkommen bei uns eingebürgert haben, 
abgewichen. 

Das in runden Klammern Stehende gehört zum Text der 
Handschrift; die eckigen Klammern enthalten Bemerkungen, die 
ich zur Erklärung und Orientirung hinzugefügt. Ebenso ist es 
in den Anmerkungen bei Citaten aus anderen Werken gehal- 
ten. Unsichere Vocale in mangelhaft punktirten Eigennamen 
(wie z. B. der zweite Vocal im Namen G'angara) sind durch 
abweichenden Druck kenntlich gemacht, ebenso die zur Tran- 
scription von nur je einem arabischen Consonanten dienenden 
Gruppen th, kh, dh, sch und th ; eine Methode, die ioh hier im 
allgemeinen auch bei Umschreibung aus anderen orientalischen 
Sprachen angewandt. Die Zahlen am Rande der Übersetzung 
bezeichnen die Blätter und Seiten der Handschrift 

Damit der Leser den vielen in diesem Buche vorkommen- 
den topographischen Angaben und Untersuchungen über Alexan- 
drien besser folgen könne, gebe ich am Schlüsse eine Skizze nach 
dem Plane von D'Anvillc (Memoires sur l'Egypte), wozu ich 
noch bemerke, dafs die Partie zwischen beiden Häfen zur Zeit 
der alexandrinischen Invasion ohne Zweifel beträchtlich schmaler 
war, als sie dort erscheint. Zur Vergleichung theile ich auch 
einen Abrifs nach D'Anville's Plan vom antiken Alexandrien 
mit, obschon dieser, wie es den Anschein hat, nicht frei von 



Digitized by Google 



XXVI 



Vorrede. 



wesentlichen Mängeln ist. Von den verschiedenen Localitäten, 
Gebäuden, Thoren, Gräben etc., die unser Autor angibt, habe ich 
dasjenige noch in die Skizze eingetragen, dessen Bestimmung mit 
ziemlicher Sicherheit erfolgen konnte; andere von mir versuchte 
Bestimmungen, die weniger gesichert schienen, unterliefs ich dort 
anzumerken. 

Die beigefügten Indices werden die Benutzung des Werkes 
wesentlich erleichtern. 

Ich kann nicht schliefsen, ohne meinem hochverehrten Leh- 
rer Herrn Professor Gilwsmewteb, der mich, wie bei meinen orien- 
talischen Studien während der letzten Jahre überhaupt, so auch 
bei Herausgabe dieses Buches in liebevollster Weise unterstützt 
hat, meinen innigen Dank hier auszusprechen. 

Bonn im Mai 1886. 
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Erster Abschnitt. 

Zur Charakteristik des Autors. 

Vorbemerkungen. — - Der Verfasser ist als orthodoxer Mus- 
lim ein starrer Anhänger der Prädestinationslehre. Er sieht alle 
Vorgänge „in der irdischen und überirdischen Welt 4 ', das Gröfste 
und das Kleinste als das Resultat einer unabänderlichen Vorher 
bestimmung der göttlichen Vorsehung an, der die geschaffenen 
Wesen nicht entrinnen können. So betrachtet er auch die Inva- 
sion des Königs von Cypern. Er wird nicht müde, unablässig zu 
wiederholen, dafs es nicht eigentlich der Cypriote, der Schwächste 
unter den Königen, gewesen sei, der Alexandrien erobert habe, 
sondern Gott, worin er eine gewisse Tröstung und Beruhigung 
erblickt. Unerträglich ist ihm der Gedanke, dafs die Stadt dem 
Cyprioten als solchem unterlegen sei, und in einer Reihe von 
Betrachtungen, theils in der Vorrede, theils an anderen Orten, 
sucht er denselben abzuweisen. Allerdings zeigt er sich in dieser 
Hinsicht — gleichsam mitunter sich vergessend — nicht immer 
völlig consequent, da er wiederum Manches, was der Sphäre 
menschlicher Thätigkeit und Unterlassung angehört, wie die Plötz- 
lichkeit der Überfalls, die Unachtsamkeit des Gouvernements in 
Cairo, die Verkehrtheit der Verteidigung, gewisse Wenn und 
Aber u. A. als an sich beim Erfolg mitwirksam und entschei- 
dend hinstellt, während solches anderswo bei ihm freilich gleich- 
falls wieder im festgeschlossenen, allgemeinen Rahmen der Vor- 
sehung erscheint. Da es für die Beurtheilung des Autors, mit 
dem wir uns in der Vorrede in anderer Hinsicht schon befafsten, 
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nicht unwichtig sein dürfte, ihn auch von dieser Seite näher 
kennen zu lernen, wenngleich seine Reflexionen über die vulgär- 
sten Anschauungen des Muhammedaners nicht hinausgehen, so 
theile ich zunächst in §. 1 die sich darauf beziehenden Abschnitte 
seiner Vorrede und deren einleitende Worte mit, dem ich in §. 2 
noch manches sonst dahin Gehörige aus anderen Theilen des 
Buches anschliefsen werde. Aus diesen Stellen, an welchen sich 
der Verfasser unter Anderem namentlich über den König Peter 
verbreitet, erfahren wir zugleich, was er im allgemeinen von dem- 
selben weifs und wie er ihn beurtheilt. Weiteren Angaben über 
ihn begegnen wir noch sonst. 

König Peter I. und einige seiner Kriegszüge, insbesondere der 
alcxandrini8cho, p. 3. 5—7. 11 ff. Des Verfassers allgemeine Reflexio- 
nen und sein Urtheil über Peter, p. 2—14. Dessen Vater und Brüder, 
p. 5 f. Jean du Morf, p. 6. Der Sultan al-Malik al-Asc7*raf <Sc7ta'bän, 
ibid. Yalbugä, ibid. Die Weissagung, dafs Alexandrien an einem Frei- 
tag eingenommen werde, p. 10 f. Ein Traum von König Peter's Vater, 
p. 11. Die Untüchtigkeit des alexandrinischen Viee-Stattbalters G'an- 
garä, p. 12 f. König Peter von christlicher Seite angeblich schwer ge- 
tadelt, p. 10. 13 f. Sein Gelübde, p. 14 u. A. (§§. 1 u. 2.) 

§• L 

19 Im Namen des barmherzigen und gütigen Gottes. Gott 
neige sich über unsern Herrn Muhammed und seine Familie 
und behüte sie! 

Lob sei Gott, dem Einzigen und All vermögenden, dem 
Mächtigen und Gewaltigen, der erhöht und erniedrigt, den 
rechten Weg führt und davon abirren läfst, dem Inhaber des 
herrlichen Thrones, der bereiten Macht und starken Gewalt, 
der da thut, was er will! Ich lobe ihn für Glück und Un- 
glück und danke ihm für das Süfse des Lebens und das 
Bittere des Todes. Ich bezeuge, dafs es keinen Gott aufser 
Gott allein gibt und dafs er keinen Genossen hat, mit dem 
Zeugnifs eines seine Güte Bekennenden, der die Prüfung er- 
duldet. Ich bezeuge, dafs Muhammed sein Knecht und Ge- 
sandter ist, das Siegel der Propheten und der Herr der Aus- 
erwählten, zu allen Menschen geschickt, um die Religion des 
Isläm zu stiften, und dafs er die Leitung zum Paradiese 
ist. Er führte für Gott seinen heiligen Kampf in richtiger 
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Weise und Gott leitet durch ihn, wen er will von seinen 
Knechten 1 ). Er sandte in seinem deutlichen Buch zu ihm 

hernieder: „J5t Bewältigt wurden die Griechen im nächstge- 

legenen Lande, doch werden sie nach ihrer Besiegung in 
wenigen Jahren Sieger sein" 2 ). 

Gehen wir zur Sache über. Was die Grenzstadt Ale- 
xandrien, die bewachte, anbelangt, so reichte seit der Zeit, 
dafs Khdlid und K Amr d ) sie erobert und die Muslime zu ver- 
bieten und befehlen darin hatten, weder eines tyrannischen 
Gewalthabers, noch eines ungläubigen Götzendieners Hand 
daran. Vielmehr kehrte Jeder, der von der Seeseite her da- 
nach trachtete, enttäuscht und ohne Erfolg wieder um 4 ). In 
der That war den Muslimen im Lauf der Jahre gesicherte 
Macht und bestandvolles Glück darin zu Theil geworden, bis 
das verbängnifsvolle Ereignifs eintrat im Monat Muharram 
des Jahres 767 nach der Auswanderung Muhammed's, des 
Herrn der Gesandten, des Siegels der Propheten. 

Heran kam auf dem Meer mit seiner Flotte an der 
Spitze seines Heeres, des in Irrthum befangenen, der ver- 
fluchte Hund Ribir Butrus*) ([Rh Pier(o) Petrus] ^Jal lo,), 

Fürst von Cypern, wie ein Räuber und Bandit (gJUij v_>ai), 

verletzte die Grenzstadt mit seinem Schwerte, tyrannisirte 
sie durch seine Gewaltthat und Mifshandlung und erlangte 
die Vollführung seines Werkes in Sieg und Überwindung. 

Es war das Werk Gottes ein verhängtes Geschick, und 
nicht fand der Sieg, den jener erlangte, durch seine eigene 
Macht und Stärke, sondern durch die Bestimmung Gottes 
und dessen Macht statt, nachdem solches in dessen Wissen 
[seiner Vorsehung] vorangegangen war, bis er es durch seinen 
Befehl und Machtspruch zur Ausführung brachte. Gott ge- 
hört der Befehl vorher und nachher an; er thut, was er will 6 ), 
und entscheidet, was er will. [Vers]: 

„Nicht ist Etwas, aufser, dafs du es so gewollt hast, 
und hättest du es nicht gewollt, so wäre es nimmer so." 

Nicht findet in der irdischen und Uberirdischen Welt 
das Z winken eines Auges, das Abspringen eines Gedankens, 
das Aufschlagen eines Blickes anders, als durch die Vorhcr- 
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bestinimung Gottes, seinen Bcschlufs, sein Wollen und Ver- 
langen statt, und von ihm kommt das Gute und das Böse, 
der Nutzen und der Schaden, die Hoheit und die Niedrig- 
keit, die Hülfe und Imstichlassung, der Gehorsam und die 
Widerspänstigkeit, die gute Führung und der Glaube, der 
Islam und der Unglaube, der Gewinn und Verlust, das Irr- 
gehen und der rechte Wandel. 

Es belehrte der Prophet sein Volk, dafs es verstehe, 
dafs Gott in jeder seiner Sachen [Schickungen] der Über- 
legene sei und dafs es solche als eine ihm von Gott ertheilte 
Lehre, nicht als eine Überlegenheit seiner Feinde betrachte. 
Und so hat denn der Prophet gesagt: „ Fürwahr, sie werdeu 
unterliegen gemacht, wie sie siegen gemacht werden 7 )/ 
2' Wisse, dafs, wenn die Bestimmung hcrabkommt, der 
freie Spielraum eng wird, und wenn das Geschick hernieder- 
lahrt, die Vorsicht umsonst ist. 

Es hatte ein Frommer ein kleines Kind, und dies ging ver- 
loren. Da sagte man zu ihm: „Wenn du Gott anriefest, dafs 
er es dir wiedergäbe!" Er aber sprach: „Ihn meinerseits 
hinsichtlich dessen, was bestimmt ist, anzugehen, würde mir 
härter, als der Verlust meines Kindes sein." 

In den israelitischen Uberlieferungen (oLAjLJM) wird 

berichtet, dafs einer der Propheten an einer ausgelegten 
Schlinge vorbeikam und siehe! nahe dabei war ein Vogel. 
Da sprach der Vogel: „0 Prophet Gottes ! Hast du wohl Einen 
mit weniger Verstand, als diesen Mann, gesehen? Er legte 
diese Schlinge, um mich darin zu fangen; ich aber — ich 
fliege nicht hinein!" Und jener ging von ihm weg. Her- 
nach kam er wieder und siehe da! der Vogel war in der 
Schlinge 8 ). „0 Wunder über dich"! sagte er zu ihm, „warst 
du es denn nicht, der so und so anfänglich sprach?" Der 
Vogel sagte: „0 Prophet Gottes! Wenn das Verderben kommt, 
dann bleibt [von einem Dingj nicht Spur noch Wesen übrig 

Es wird überliefert, dafs ein Manu zu Buzurgimihr, 
dem persischen Weisen [und bekannten Wezir des Königs Anu- 
schrtrera«], sagte: „Komm her, wir berathen mit einander über 
das Geschick." „Was wirst du," sprach dieser, „an dem im 
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Geschick Bestimmten ausrichten? Ich sah etwas Offenbares 
[Exoteres], wodurch ich aufs Verborgene [Esotere] hingeführt 
wurde. Ich sah einen Dummen, der mit Gütern ausgestattet 
war und einen Klugen, dem sie versagt gebliehen. Da wurste 
ich, dafs die Lenkung des Geschickes nicht der Menschen 
Sache ist." 

Wisse aucli, dafs dieser mit Mauern umgebenen, befes- 
tigten, berühmten, glänzenden, Alexandrien genanuten Stadt 
ein wunderbares, entsetzliches, seltsames Ereignifs (&j 5> .^* sie), 

das keiner anderen Stadt zustiefs, widerfahren ist, da sie 
den Muslimen schnell und ohne Krieg entrissen und ihnen 
schnell und ohne Krieg zurückgegeben wurde. Dies gehört 
zu den wunderbaren Ereignissen. Lob sei dem, der da thut, 
was er will! 

Der Bericht darüber, was jener Stadt widerfuhr, soll, 
wenn Gott will, detaillirt folgen. 

Ich werde nun erzählen, was über die äufsere Erschei- 
nung des Verfluchten, des verächtlichen Hundes Ribir Butrus, 
Fürsten von „Cypern und der cyprischen Insel u , der Alexan- 
drien vergewaltigte, gesagt worden ist. 

Man hat gesagt, er sei von hoher Statur (iUtäJI ^jJo\2 r 

Gott zerbreche ihm den Rücken und lasse seine Sache schief 
gehen — *.a] allf p*aS — !); blauäugig (^\ 

0 tii**tt; Gott erwecke ihn bei der Auferstehung als einen 

Blinden 9 ) — ö^l — und mache ihn zu Einem von denen, 

Uber die das Elend verhängt ist !) ; von gelbem Teint 
( o yil j&xiA] Gott leere seine Hand — »ju aU! — von 

jeglichem Guten und mache seine Fahrt zur Hölle hin, zur 
bösesten Reise!) 10 ). Sein Name ist Ribir 11 ) Gott tauche 

ihn in den Flammenbrunnen [der Hölle] ein — jftfcwJt ^ «3 — 
und mache ihn in allen seinen Unternehmungen — — 

elend und verächtlich !) 12 ). Der Name seines Vaters ist 
Ritßtk lz ) ([Re Ugo] der eine Bruder von ihm ist der 

Birinz u ) ([Jean de Lusignan, Piine von Antiochien] JJ^O» der 

zweite ist G'äkdn 15 ) ([Jacques de Lusignan] ^li'Ls».). Es thcilte 
mir dieses ein muslimischer Mann mit und sagte: „Ich war 
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in früherer Zeit ( C) U Jl ^ LS <a* U-o) Gefangener auf Cypern 

und befand mich daselbst zwölf Jahre." Ferner berichtete 
mir einer von den Turkomänen, welche aus der im Türken- 
lande ([Kleinasien] iaS ydl ^j) der cyprischen Insel gegenüber- 
liegenden Stadt (ü-Aläyu™) zur Stadt Alexandrien kamen, dafs 
der erwähnte Fürst von Cypern einen älteren Bruder habe, 

welchen sein Vater Riyuk von einem Bu\a- Weibe (U^j »l^ol), 

das sich bei ihm aufgehalten, bekommen. — Die Bnta 17 ) ist 18 ) 
in der Sprache der Franken die Buhlerin [auch Ehebrecherin], 
die Prostituirte, die freche Weibsperson (s^Lii byt*JI s^UJl). — 
Der König Riyük habe ihn Sunjuivän Dimurf 19 ) ([Jean 

9 9 9 

du Morf] wiyO 0 t^u*/) genannt. Ich werde im Laufe der 

Darstellung erzählen, in welcher Weise Sunguwdn Dxmurf, 
der verfluchte Hurensohn, in den ersten zehn Tagen des Dbu 
'l-Higga des Jahres 770 [= 7.-16. Juli 1369] die Muslime an- 
griff, nachdem er auf seinen Kriegsgaleeren zum westlichen 
Hafen Alexandrien^ gekommen war. Die Truppen der 
Muslime besiegten ihn und er sowie die, welche bei ihm 
waren, kehrten enttäuscht und mit Verlust dahin zurück, 
woher sie gekommen, nachdem die Muslime eine Menge sei- 
ner Mannschaften getödtet hatten. Da verliefs den Verfluch- 
ten die Thorheit und Impertinenz; er hatte Schaden, aber 
keinen Vortheil erlangt. Eine Vergeltung war dies für das 
Grofsthun mit der Schlechtigkeit. Der Bericht über seinen 
Zusammenstofs mit den Muslimen wird, wenn Gott will, im 
Detail folgen. 

Ribir, der Sohn des besagten Riyük, bemächtigte sich 
Alexandrien^ unter der Regierung von al-Malik al-Aschraf 
Schavan Ihn al-Husain Ihn al-Malik al-Näsir Muhammed Ilm 

• • • 

al-Malik al-Mansür Kiläwun 20 ), dem Sultan des ägyptischen, 
syrischen und sonstigen Landes. Es war dieser damals noch 
ein Kind und [Befehlshaber] 21 ) seiner Heere (*£^a>.) war der 

Atäbek Yalbugä al-Khäs[s]aki 22 ) (sie j£Jd& UJb ^Mi). 

Gott der Erhabene wird den Muslimen gegen die ungläubigen 
Franken beistehen und die Religion des Islam für immer 
siegen lassen! 
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[Nach einer sich hieranschliefsenden theologischen Betrach- 
tung, der noch eine lange Reihe weiterer Excurse (s. o. p. XVII f.) 
folgt, kommt der Verfasser endlich wieder auf den Fürsten von 
Cypern und sagt, indem er mit den Worten „Gott verfluche ihn 
und süme ihm und ziehe einen Kreis von Unheil um ihn hzr u 
ihn verwünscht:] Als er sich Alexandrien^ bemächtigt hatte W 
und an dem, was ihm von dessen Beute zufiel, freute, hatten 
die Könige [die Machthaber] der Christenheit keine Freude 
daran, indem er behauptete, dafs ihm ein Vorrang unter ihnen 
dadurch zukomme. Als Vergeltung theilte ihm Gott hernach 
durch das, was die Muslime seinem unfläthigen Heere zu 
Tripolis in Syrien 23 ) und in der Stadt Ayas 24 ) anthaten, 
schwere Betrübnifs zu, wie sie nicht grösfer hätte sein kön- 
nen. Der Bericht darüber wird an seinem Orte im Detail 
folgen. 

§• 2. 

[Es ist von den Siegen der Muslime über die Byzantiner 
und Perser die Rede; dabei sagt der Verf.:] Wenn nun aber w 
die Muslime das Land der griechischen Kaiser und das Ge- 
biet der persischen Könige in Besitz genommen haben, wie 
konnte denn geschehen, was der ungläubige, verfluchte Fürst 
von Cypern Alexandrien, dem Grenzplatz der Muslime, zugefügt; 
da er doch unter den Königen der Christen gleichsam nur 
ein Schafhirt war oder Einer, der den Schafen mit derScheere 
die Wolle schor?! Aber er kam zu einer Zeit nach Alexan- 
drien, als dessen Beschützer sorglos waren. Er plünderte es 
und floh daraus. So aber ist der Könige Gewohnheit nicht! 
Sie pflegen vielmehr, wenn sie eine Stadt erobert haben, nur 
nach Überwältigung und Besiegung, nicht nach Diebstahl 
und durch Flucht hinauszugehen. 

[Und ebenso beim selben Anlafs 14 Blätter später:] Wenn 25' 
die Muslime aber die Perser und Griechen geschlagen, sie 
aus ihren Gebieten und Wohnsitzen hinausgetrieben und ihr 
Land in Besitz genommen haben, wie konnte das gelingen, 
was der verfluchte Cypriote, der verächtliche Hund, Alexan- 
drien angethan, der als Räuber hinein und als Räuber hin- 
ausging?! Wenn er sich den Heeren des ägyptischen Landes 
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entgegengestellt hätte, so würde er in die gröfete Noth ge- 
rathen sein. 

[In ähnlichem Sinne heifst es dann noch weiter — und 
zwar gehören die von fol. 27 v bis 33 r mitzuteilenden Stellen 
dem umfangreichen Commentar zu einer Weissagungskaside an — :] 
2T* Der Cypriote eroberte Alexandrien nicht durch eigene Macht 
und Stärke, sondern durch die Bestimmung Gottes und des- 
sen Macht, nachdem solches in dessen Wissen vorangegan- 
gen war [dasselbe schon oben], bis er es durch seine Ent- 
scheidung zur Ausführung brachte. 

Der Cypriote war ja der Schwächste, der Niedrigste 
und Geringste unter den Königen! Der Sicilier (Wilhelm II.] 
(JJfcoJI), der Held, gegen welchen der Cypriote gleichsam nur 
der Nägclabfall an dessen Fusse ist, war vor ihm nach Ale- 
xandrien gekommen, und doch hatten dessen Bewohner mit 
ihrer Reiterei und Fufsmannschaft seine Fahnen umgekehrt 25 ). 

Ich will weiter nun die niedere Stellung, die der Cy- 
priote unter den Königen der Christenheit und den Mächti- 
gen Europa's ([der Mittelmecrländcr] K^iU, Jt) hat, sowie die 

Ohnmacht seines Reiches und seiner Städte unter ihren Rei- 
chen und Städten darlegen. 

Wisse, dafs der Fürst von Cypern unter den Königen 
der Christenheit nur den niedrigsten, geringsten Rang ein- 
nimmt, und unter ihnen gleichsam nur ein AffenhUter auf 
einer Insel ist. Nicht gleicht er dem Kaiser VcUerian [?] ( y> u ^Ai 

[sie!] 0 \iJo> [1. yantS] ya«u3 ), der viele Völker unterwarf, den 

Euphrat Uberschritt und die Gebiete von l Iräk und Hira be- 
zwang; auch gleicht er nicht den Königen der Christen Spa- 
niens, den Roderichen ( JüJi ) 26 ), denen, wenn sie ausritten. 

die Edelfalken in der Luft Schatteu gaben. Trotzdem be- 
zwangen die Muslime diese, eroberten ihr Land, wohnten 
mit ihnen auf der Halbinsel Spanien, bekämpften sie, tödte- 
ten sie, machten sie zu Gefangenen, nahmen ihre Städte und 
ihre Schätze in Besitz und bekamen ihre Weiber zu Scla- 
vinnen. 

Auch ist der Fürst von Cypern nicht wie HerakHus 
(J^), der Herrscher von Syrien und Ägypten vor und nach 
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dem Auftreten des Islam. Aber gleichwohl bezwangen die 
Muslime diesen und entrissen ihm die Herrschaft Uber ganz 
Syrien. Gott ebnete ihnen Syrien's Land, und jener floh vor 

ihnen zu den Inseln des Meeres [den Mittelmeerküsten] ( 

[cf. D^n ™»f|), nachdem sie sein Heer vernichtet und 

seine Fahnen und Banner umgekehrt hatten. 

Auch dem Mulcaulis, dem Befehlshaber (^>Lo) von 

Misr [Memphis] und Alexandrien gleicht der Fürst von Cy- 
pern nicht. Den Mukaukis hatte Heraklius zum Präfecten 
(^1) von Misr [Ägypten] gemacht und ihm dessen Kriegfüh- 
rung und Steuererhebung übergeben. Derselbe kam im Som- 
mer nach Alexandrien und im Winter nach Misr [Memphis]. 
Er war ein einsichtsvoller Mann, welcher glaubte, dafs aus 
den Arabern ein Prophet mit Namen Ahmed [Muhammed] her- 
vorgehen werde, da solches durch gewisse ältere Schriften, 
die er gelesen hatte, bei ihm feststand. Aus diesem Grunde 
schlofs Mukaukis mit c Amr Ibn al^Äs betreffs Misr [Ägyp- 
tens] für die Copten Frieden. Den Griechen in Alexandrien 
gefiel aber des Mukaukis' Zustimmung zum Frieden nicht, 
weil sie den ihn beim Friedcnsschlufs mit den Arabern lei- 
tenden Gedanken für Schwäche hielten. Daher tödtete ihn 
sein Sohn Rustütis heimlicher Weise 27 ). 

Nicht ist er [der Fürst von Cypem, zu dessen Verglei- 30*- 
chung in obiger Weise der Autor nach längerer Unterbrechung 

nochmals zurückkehrt), wie Rustuüs (^J^L^), Mukaukis' 

Sohn, der Held, und dessen gottlose, ungläubige Heere. Trotz- 
dem aber bewältigten die Muslime diese, entrissen ihnen den 
Besitz von Misr und seinen Districten, von Alexandrien und 
seinen Gebieten, und erwähnter Rustulfs und seine Begleitung 
[das Heer] flohen vor ihnen auf Schiffen zu den Inseln des 

Meeres [den Küstengebieten] Das geschah, nach- 

dem derselbe seinen Vater Mukaukis wegen dessen Friedens- 
Schlusses mit den Muslimen heimlich getödtet hatte. Nach 
der Ermordung seines Vaters stiefsen ihm Dinge zu, deren 
Auseinandersetzung weitläufig wäre, und die ich aus Furcht, 
zu sehr abzuschweifen, übergehe. 

Auch sind die Städte der Insel Cypern nicht den 33? 

3 
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Städten der Christen Spanien's gleich, z. B. Sevilla, Cor- 
dova, Tortosa, Toledo und anderen seiner Städte. Und doch 
haben eben diese Städte den Muslimen gehört. Sie nahmen 
sie von den Christen in Besitz und blieben eine Reihe von 
Jahren darin. Sodann entrissen sie ihnen die Christen und 
gegenwärtig im Jahre 775 [= 1373/74] sind sie in deren Hän- 
den 28 ). Ebenso sind Famagosta 29 J, Leßosia™) Xo^Ut) 

und andere Städte der Insel Cypern nicht wie die Stadt Horn, 
Constantinopel und 'Ammüriyya 81 ). 

76r Nun blick, o Leser, auf die Muslime hin, wie Gott sie 
mit seinem Beistand unterstützte, dafs sie diese grofse Stadt 
[Alexandrien], während die mächtige Bevölkerung darin war, 
eroberten, dafs sie den Griechen sie entrissen und dem Tbei! 
derselben, welcher darin blieb, Tribut auflegten. Wie war 
denn möglich, was der verfluchte Cypriote, der elende Hund, 
gethan, der als Räuber hinein und als Räuber hinausging 
und aus Furcht vor den Muslimen nicht darin bleiben konnte ?! 
Ein König — und das ist eben eine Grundbedingung für 
denselben — wenn er eine Stadt erobert hat, vertheidigt sie, 
kämpft mit den Heeren ihres [früheren] Herrschers und bleibt 
in ihr für immer, oder verkauft sie, wenn er nicht darin 
bleiben will, an ihre Bewohner für Lasten Goldes, wie es die 
Genuesen sie) mit dem Tripolis des Westens mach- 

ten (und, so Gott will, noch im Detail erzählt werden wird) 32 ). 
Die That des verfluchten Cyprioten aber glich dem Thun 
der Räuber, der furchtsamen Diebe, und seine Räuberei steht 
durch seine in Eile ausgeführte Flucht fest. Unter den Köni- 
gen der Christenheit erwuchs ihm daraus die gröfste Schmach 
und Schande 33 ), und wäre er in Alexandrien geblieben und 
hätte sich den Heeren des ägyptischen Landes entgegenge- 
he 1 ' stellt, so würde er mit denen, welche bei ihm waren, an den 
Staatsbauten (K^ILLJ! ^UnJI) mit Korb und Bütte QjUJü 
i^aftJlj) 34 ) haben arbeiten müssen. 

Es pflegten die Muslime in früherer Zeit zu sagen, man 
werde Alexandrien an einem Freitage von den Franken ein- 
nehmen sehen 35 ). Die Ohren wiesen diesen Ausspruch ab 
(XJuH »lX2> cU^I ^s4&) und verwarfen ihn, nahmen ihn bild- 
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lieh und nicht wörtlich; doch es wurde wirklich, was jene 
sagten, und die Entscheidung Gottes ging bei Alexandrien 
durch, wie sie bei der Stadt 'Ain Zarba™) und der Stadt 
I/aleb zur Ausführung gekommen war. 

Es berichtete mir Abu Muhammed *Abd Allah Ibn Mu- 79* 
hatnmed, der Alexandriner, die folgende Mittheilung eines 
gefangen gewesenen Muslim : „Ich war", sagte dieser, „in frü- 
herer Zeit Gefangener auf Cypern und meine Gefangenschaft 
daselbst hatte eine lange Dauer. Eines Tages safs ich neben 
einem christlichen Priester und es befragte mich derselbe nach 
Ägypten und dessen Verhältnissen. Ich begann, ihm von der 
Menge seiner Heere und Kriegswerkzeuge, von der Gröfse 
seines Reiches und seiner Uneinnehmbarkeit, von der Masse 
seiner Güter und seiner Prosperität zu erzählen. Da sprach 
der Priester: „„König Biyük («S^+j der Herr dieser 

Insel, erzählte mir, er habe Jemanden im Traum gesehen, 
der ihm gesagt: Aus deinem Rückgrat geht ein Sohn hervor, 
der Alexandrien erobern wird."" „Ich wunderte mich," er- 
zählte der Gefangene, „über die Mittheilung des Priesters 
und sprach zu ihm: Diese Vision ist ein verworrenes Traum- 
gespinnst. Der Fürst vou Cypern wird über Alexandrien 8()>- 
wegen seiner Festheit und Uneinnehmbarkeit und wegen der 
Menge seiner Einwohner und Waffen nie Gewalt erlangen. 
Da sagte der Priester: „„So hat es mir der König Riynk 
(«5^j, «5UUI) erzählt. Ich wunderte mich darüber gleichfalls 

sehr und gewifs ist diese Vision, wie du schon bemerkt hast, 
ein verworrenes Traumgespinnst."" 

Dann ging der Puls der Zeit seinen Gang (^AJI ^*J&Jt 
der Traum des erwähnten Riyulc wurde zur Wirklich- 
keit, und Ttibir bemächtigte sich Alexandrien^ im letzten 
Theile des Muharram vom Jahre 767 [October 1365]. 

Wenn nun auch der verfluchte Ribir Alexandrien an- 
gethan hat, was er that, so haben doch die Muslime den 
griechischen Christen vormals mehr zugefügt, als der Cypriote, 
der Räuber, Alexandrien gethan hat, weil die Muslime es in 
Besitz genommen haben und Jahrhunderte darin geblieben 
sind, der Cypriote aber als Räuber hinein und als Flücht- 
ling hinausgegangen ist. 
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[Der Schlufs eines Capitels über die später (im III. Ab- 
schnitt) mitzntheilenden „Veranlassungen", die Gott, nachdem er 
die Invasion Alexandrien^ beschlossen, derselben vorangeschickt 
habe, um den Cyprioten zu ihr anzutreiben und sie zur Ausführung- 
98 r zu bringen:] Lob sei Gott, der Alexandrien sowohl davor be- 
wahrt hat, dafs sie [die Heere des Cyprioten, von welchen an 
der unmittelbar vorhergehenden Stelle die Rede ist] in ihm blie- 
ben, als es [ganz] verwüsteten! Wären sie darin geblieben, 
so würden die Muslime, da es durch die Mauern befestigt 
ist, auf ihren Abzug aus demselben viele Mühe zu wenden 
gehabt haben; wenn sie es aber total zerstört hätten, so 
würden sich die Einwohner nach allen Himmelsgegenden von 
ihm weggezogen haben, und darin hätte das gröfste Unglück 
bestanden. Man würde für alle Zeit ( G UjJt J^) zu den 

daran Vorbeikommenden und den reisenden Leuten sagen: 
Hier war eine Stadt, die Alexandrien genannt wurde 

| Endlich noch als hierher gehörig einige in dem Commen- 
tar zur Elegie des Ibn AM Hagala befindliche Stellen, an wel- 
chen insbesondere das schon bekannte Thema von der angeb- 
liehen Furcht und feigen Flucht des „cyprischen Räubers" in 
166 * neuen Weisen variirt wird:] In seiner Huld und Güte bewahrte 
Gott die Grenzstadt Alexandrien davor, dafs die Ungläubigen 
sie in Besitz hielten, liefs sie in dem Zustand der Dinge, 
worin sie sich unter der Herrschaft der Muslime befand, und 
führte Bibir Butrus, den Ungläubigen, Verfluchten, in Irr- 
thum Befangenen, Abtrünnigen, den Räuber und Dieb, schnell 
hinaus. Gott sei Lob und Dank! Gott sei Erkenntlichkeit 
und Preis! 

Es erscheint als Gewohnheit der Räuber, dafs, wenn 
sie einen Raub ausgeführt haben, sie eilig damit entfliehen, 
damit sie nicht andernfalls ergriffen, exemplarisch bestraft 
und ihnen die Hände und Füfse abgehauen werden 87 ). 
Der verfluchte Cypriote sammelte Räuber aus der Christen- 
heit und führte sie nach Alexandrien, dessen Hab und Gut 
sie stahlen, als seine Beschützer achtlos waren. Wenn der 
Verfluchte darin geblieben wäre, so würde ihn von den Hee- 
ren des ägyptischen Landes jegliches Ungemach getroffen 
haben. Aber die Sache kam in Folge der Statthalterschaft 
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des Emir G'angarä *), der geringen Anzahl seiner 

Truppen, seiner Unerfabrenheit in der Leitung der Geschäfte 
und seiuer Unbekanntschaft mit den Kriegs vorfallen anders, 
als sie hätte kommen müssen. Es erfolgte ein verkehrtes 
Operiren, weil die schwächsten Männer den gröfsten Ge- 
schäften vorgesetzt waren. Der Räuber wufste, von wo er in 
die Stadt zu gehen hatte, um zu stehlen; er trat hinein, be- 
stahl sie und entfloh aus Furcht vor einem Uberfall des 
Heeres von Cairo, welches ihn zu Grunde gerichtet haben 
würde, wenn es ihn darin erreicht hätte. Wäre er aber ein 
starker, tapferer und kühner König gewesen, so würde er 
in der Stadt geblieben sein und sie vertheidigt haben, wie 
Könige, wenn sie Städte erobert haben, thun. Er war aber 
ein Feigling, ein Schwächling, weicher stahl und aus Furcht, 
umzukommen, entfloh! 

In der That erzählt man, dafs die Könige der Chris- 
tenheit ihn wegen seiner Flucht aus Alexandrien getadelt 
und zu ihm gesagt hätten: „Das, was du gethan hast, ist das 
Thun der Räuber, nicht das Thun der Könige. Du hättest, 
als du es in Besitz genommen, darin bleiben und es vertbei- 
digen sollen (l$Zc ^lk>^ l# 1$ä£JU U c^O- w * e die 

Genuesen (iü^Lä) es mit dem Tripolis des Westens 39 ) mach- 
ten! Aber du bist als Räuber hinein und als Räuber hin- 
ausgegangen, und zwar eben deshalb, weil es dir an Macht 
fehlte , dich dem Sultan von Ägypten entgegenzustellen. 
Bei allen Königen der Zeit und allen Völkern Europa's 
(iuüUjJI (j*U>t) steht dein Räuberthum fest, und bei den 

Priestern und der Mönch schaft 40 ) (KoLjüI) bist du aus der 

Liste der Könige ausgestrichen (^&\ 0 ]^>^ er v»*WUt). M 
„Wie sollte ich," sprach er, „ausgestrichen sein 41 ), da ich 
doch die christliche Religion beschirmt und die Stadt Antä- 
Uya 42 ) [Satalia] in Kleinasien von den Bekennern der mu- 
hammedanischen Religion erobert habe, raeine Leute gegen- 
wärtig darin sind, und meine Verhältnisse sich durch ihre Ero- 
berung gehoben haben?!" Da sagten sie zu ihm: „Du bist 
lediglich durch die geringe Anzahl ihrer Mannschaften und 
die Schwäche ihrer Position ihrer Herr geworden. Hohen 
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Unternehmungsgeist hättest da nur dann gehabt, wenn du 
in Alexandrien geblieben wärest, und unter den Königen 
würdest du hervorgeragt haben «^U! ^ a ^£> o-UJo) 

166* wegen einer Stadt, welche den Königen der Himyaritcn ge- 
hörte und hernach verödet war, von Alexander aufgerichtet 
wurde 43 ) und [nun] der gröfstc Anstofs für die Könige [die 
Machthaber, namentlich auch der Handehirepubliken] ist. Wä- 
rest du darin geblieben, so würdest du [im VerhältniHse zu 
ihnen | wie die grofsc Mittelperle an den Halsschnüren sein 

Als der Cypriote ihre Rede gehört hatte, kränkte ihn 
ihr Tadel. Er entblöfste sein Haupt, zog seinen Stiefel von 
seinem Fufse (i^JJ^ «Jb*, a * ^JL>) und schwur bei Christus, 

dem Sohne der Maria, beim hochheiligen Evangelium, bei 
allen Gekreuzigteu [Märtyrern], Mönchen und Priestern, nicht 
werde er von seiner Kirche jemals abwesend sein (j9 ,j«uJ 

bU>t »Ji^jJS a c), nicht werde er sein Haupt bedecken 

und seinen Stiefel anziehen, bis er eine Stadt im Lande der 
Muslime in Besitz genommen habe, wenn er auch Jahre aus- 
harren sollte ( .^uL«Jlj fläl J 5 ), und er werde den grimmen 

Feldzug führen, bis er durch den Griff seines Schwertes zur 
Auferstehungskirche im edlen Jerusalem wallfahrte 44 ). Der 
Elende, Unglückselige sammelte dann aus den Ländern Euro- 
pa s (y^JI fJläl) alle nichtswürdigen Ungläubigen und machte 
sich zu Anfang des Jahres 768 [= Sept./Oct. (?) 1366] nach Tri- 
polis in Syrien auf. Gott schickte aber einen heftigen Sturm 
gegen ihn, der von seinen Schiffen zehn tond etliche zer- 
trümmerte. Die Leute, die sich darauf befanden, gingen 
unter. Der Rest der Schiffe wurde verschlagen, und es blieb 
ein Theil davon erhalten, während der andere verloren ging. 

Sodann kam er zu Anfang des Jahres 709 [September 
1307] nochmals nach Tripolis in Syrien. Die Muslime tödte- 
ten viele von seinen Leuten und der Verfluchte kehrte ent- 
täuscht und mit Schande bedeckt ^^>) z « r I nseJ 
Cypern zurück. Im Laufe dieses Buches wird der Bericht 
darüber im Detail folgen 45 ). 
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Anmerkungen zum I. Absebniii. 

1) (p. 3.) Koran, Sure II, 209 und oft. 

2) (p. 3.) Sure XXX, 1 — 3. Zu dem Inhalt der Stelle 
vergl. die Geschichte der Kriege zwischen Herald ins und den 
Persern vor und nach der Higra und unter Anderen llartri bei 
De Sacy, Anthol. gramm. arabe p. ov f. u. 103 f. 

3) (p. 3.) Bekanntlich nur der Letztere, doch fand durch 
KhäHä eine nochmalige Einnahme (i. J. 25?) statt. Siehe die 
folg. Anmerk. 

4) (p. 3.) Der Verfasser hat wohl nur eine Eroberung durch 
Nichtmuslime im Auge. (Man beachte in dieser Hinsicht noch 
Absehn. VI. §. 9, Vers 10 u. ibid. §. 10 von fol. 148«). Unter- 
einander entrissen sich die Muslime Alexandrien, namentlich in 
den Kriegen zwischen den f Ubaiditen und 1 Abbdsiden (914 — 921 
u. 936 (?) n.Chr.), zu wiederholten Malen; vergl. Weil, Gesch. 
d. Chal. II, 594—597 u. Gesch. d. isl. Völker p. 307. 309. Auch 
mufste es, um von einer, wie es scheint, nur wenige Tage nach der 
Eroberung durch 'Amr nothwendig gewordenen zweiten Einnahme 
(cf. Weil I, 115) hier abzusehen, nach Ibn l Abd dl- Ilakam u. 
Bilddhuri (s. Weil, Chal. I, 158 f. u. III, Anhang zu' I, p. V) 
im Jahre 23 oder wohl eher 25 d. Higr. — also einige Jahre 
nach jener Eroberung durch l Amr — als auf Einladung der vie- 
len in ihm zurückgebliebenen Griechen eine starke byzantinische 
Flotte unter Manuel gelandet war und die Griechen mit deren 
Hülfe die Muslime aus ihm vertrieben hatten , noch einmal 
(nnd zwar durch Khälid) eingenommen werden. Von blofsen 
Belagerungen Alexandrien^ durch christliche Heere wird die 
von Wilhelm IL von Sicilien v. J. 1174 vom Verfasser (p. 8 oben 
u. in Anm. 25) noch erwähnt. Über eine andere, von König 
Amalrivh im Sommer 1167 unter Beihülfe der Pisaner unternom- 
mene, die mit dem Abzug Saläh al~Diris aus der von ihm be- 
setzten Stadt und der vertragsmäfsigen Rückgabe derselben an die 
Fdtimiden endete, sehe man Willi, v. Tyrits, lib. XIX, 26—32. 
Weil, Gesch. d. Chal. III, 328. Het/d, Gesch. d. Levantehandels 
I, 435 f. u. die dort noch angegebenen Quellen. Von einem gänz- 
lich erfolglosen Streifzug päpstlicher (von Genuesen gestellter) und 
cyprischer Galeeren nach Kandelor und Alexandrien im letzten 
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Decennium des XIII. Jahrb. und den Racheplänen des Sultan al- 
Malik al- ÄBchraf gegen Cypern meldet Marinas Sanutus, I^iber 
secret. fidel, crucis III, 13, 1 in Bongarsii Gesta Dei per Francos 
II, 232 sq. Vergl. darüber auch lleyd 1. c. II, 30 u. Röhricht 1. c. 
XX, 116. Vielleicht gehört der Raubzug Heinrich' s II. von Cy- 
pern v. Jahre 1300, worüber Marin. Sannt. (1. c. III, 13, 10 bei 
Bongars II, 242) berichtet, zum Theil auch hierher, denn wir 
sehen die mit den Johannitern und Templern zusammengebrachte 
kleine Flotte gleichfalls vor Alexandrien. Ein Verzeichnifs in der 
Description de vEgyptc (fit. mod. II, n, 269 f.) von Befehdunfren 
Alexandrien^ zu verschiedenen Zeiten („les principales epoques 

des revolutions de cette ville ") ist voller Irrthümer. 

5) (p. 3.) König Peter heilst beim Verfasser nach genauer 
Transcription des arabischen Wortes Ribir(u) oder, wie an obi- 
ger Stelle, Ribir(u) Butrus. Wie gewöhnlich nur Ribir nennt er 
ihn vereinzelt (s. unten Abschn. III. §. 4 von fol. 94 v ) auch nur 
Butrus. Butrus ist Petrus, und Ribir ein verunstaltetes Compo- 
situm aus Re und Pier (Piero oder Piere). Vergl. 3IacJiairas t 
bei dem der König Peter ö pe TTiep heifst, sowie Sirambaldi und 
Amadi (bei Mas Latrie II, 224 f. 352 u. Dulaurier 1. c. I, 712), wo 
er als il re Piero und re Pier erscheint. Er selbst nennt sich 
(z. B. in den Documenten bei Mas Latrie II, 230. 232. 233. 

248—267. 289. 291. 302. 308) Petrus Jerusalem et C{h)i- 

pri (Gypri) rex und Pierre (Piere) . . . . roy de Jerusalem et de 
Chipre. Man sehe auch seine Münzen mit der Umschrift Piere 
(Pier und Pierre) Roi . . ., Piere (und Pier) Rc(i) . . . und Petrvs 
Rex ... bei Const. Sathas in der Bibl. Gr. med. aev. II, TTiv. 
A u. E, (dazu noch ibid. o*e\. 575 sqq.) und G. Schlumbcrger, 
Numisniatique de l'Orient Latin, Paris 1878/82. p. 194—196, 
PI. VI u. VII, Suppl. p. 11 f. PI. XX. Der Araber wird das 
Wort Ribir, das, soviel ich bemerkt, nur an obiger Stelle voll- 
ständig als Riblru vocalisirt vorkommt (worin das u Nominativ- 
zeichen ist und nicht etwa für das o in Piero steht), mit etwas an- 
derer Aussprache Rebir (oder Repir), wenn nicht gar Rebyer 
(oder Repyer) gesprochen und für einen biofsen Eigennamen ge- 
halten haben. Nennt er den König nun manchmal, wie z. B. 
oben, aufser Ribir zugleich noch Butrus, so mufs dies daher 
rühren, dafs'er wohl neben der Benennung pe TTi^p (Re Pier) auch 
den lateinischen Namen Petrus oder die griechische Form TTexpo^ 
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gehört und nicht gewufstr hat, dafs die Namen identisch sind. 
Dafs nämlich auch die Form TTexpo^, und besonders wohl in der 
solennen Sprache, auf Cypern noch in Gebrauch war, ersieht man 
z. B. aus einigen von Machairas I, 287, 290 mitgetheilten Documen- 
ten Peters II, deren Eingangsformel lautet: TTeTpoq (xe AouEou- 
victs) biet Tfj<; xaptTO? toö 7Tctva-nou TTveujuaio^ (oder toö Geoö) 
pr|Ta? ktX. Vergl. noch Anm. 11. 13. 19 und betreffs der Aus- 
sprache des b in Ribir und Butrus (persisch \j»Jai Putrus, armen. 
i\\bmpnu Petros, Bcdros) Anm. 17. 

Schliefslich bleibe nicht unerwähnt, dafs bei MacJiairas (I, 
47. 116. 119. 349. 363 f. und noch sonst, vergl. auch Georg Ba- 
stron in Sathas' Bibl. Gr. II, 424. 431. 436 u. bei Mas Latrie III, 
83) auch TTeppfj^, TTeppriv u. TTeppr|v, und zwar sowohl für König 
Peter I., als seinen Sohn Petrin und den Namen Peter überhaupt 
vorkommt, welche Formen ohne Zweifel das gräcisirte französische 
Perr in sind. Die Oxf. Handschrift bietet hier und da (s. I, 71 
u. 116) auch TTiepp. 

6) (p. 3.) Stire XXII, 14. XXX, 3 und sonst. 

7) (p. 4.) Statt des im Text stehenden t.J&J ^ 

* ' *** '* •• . 

0 3 / AaAj lese ich ol ,^ij ^1. Ahnliche Lehren und 

Ermahnungen, wie die vom Autor oben angeführten, sehen wir auch 
den Christen von den Päpsten geben. So sagt Benedict XII. in einem 
schon citirten Brief an Hugo IV. von Cypern {Raynaldi Annales ad 
ann. 1338): Ideoquc regalem cxccllentiam in Domino attentius cx- 
hortamur, quatenus consideranter attendens quod Deus, cujus occulta 
sunt judicia, fideles suos pati adversitates quandoque non ad de- 
pressionem eorum, sed ad probationem jiotius pro acquirenda ma- 
jor is meriti Corona permittit; damna et adversitates hujusmodi non 
demittant in hoc parte magnanimitatem regiam, sed extollant, ut 

adver sus infideles hostes fortior et robustior existas: 

tarn praedictam victoriam, quam alias, quas tibi ad versus praefatos 
hostes concedet Dominus, ut speramus, non ex humana strenuitate 
virtutis, sed de manu Domini, a quo est omnis virtus et potentia, 
te suseepisse recognoscendo cum spirituali laetitia " 

8) (p. 4.) Die ursprünglich indische Fabel kommt auch 
sonst vor. — Zu dem Gedanken und Bilde vergl. Mischte VII, 23. 
Koheleth IX, 12. 

9) (p. 5.) Anspielung auf Stire XX, 102. 
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Sure IX, 74. 

11) (p. 5.) Zwischen den einzelnen Theilen dieses Signa- 
lements und den ihnen jedesmal nachgeschickten (im Original 
gereimten) Flüchen besteht ein ParalleliHinus, der sich an den 
drei letzten Stellen in kaum wiederzugebenden Wortspielen be- 
wegt. Nach dem Wortspiel zwischen Ribir und BiW (Brunnen) 
könnte es im Widerspruch mit meiner obigen Annahme (p. IG, 
Anm. 5) scheinen, als sei sich der Autor bei dem Wort Ribir 
der Zusammensetzung allerdings bewufst gewesen. Ich vermuthe 
aber, dafs er sich hier, wie ja auch bei dem vorhergehenden 
Wortspiel, schon mit einer theil weisen Ubereinstimmung der 
Wörter begnügt und dabei vielleicht mehr noch auf das geschrie- 
bene, als das gesprochene Wort gesehen hat. 

12) (p. 5.) Der Autor scheint obige Angaben über König Peter 
erst nach dem bald nachher von ihm erwähnten Unternehmen 
des Jean du Morf niedergeschrieben zu haben, also zu einer Zeit, 
als der König bereits den Tod gefunden, von welchem Ereignifs 
er, wie wir später sehen werden, freilich erst im April/Mai 1371 
(c. 2y 4 Jahr nach dessen Eintritt) Kenntnifs erhielt. 

13) (p. 5.) Wie llibir ist olfenbar auch Riyuh (an ande- 
ren Stellen als der obigen — z.B. fol. 2 V noch, 79 v u. 80 r — 

ud^, u. w^j^ vocalisirt und wahrscheinlich Reyük ausgespro- 

chen) ein Compositum, und zwar wohl aus Re und Ugo, wobei das 
ij zur Vermeidung des Hiatus eingeschoben wurde. Vergl. Jl^ 

(Riydl oder Reyäl) für Real (die Silbermünze). Fast noch mehr 
als Ribir scheint Riyük vom Autor für einen blofsen Eigennamen 
gehalten zu sein, da er ihm nicht nur vereinzelt die Bezeichnung 
Herr oder Fürst (^>lo) dieser Insel hinzufügt, ebenso wie er 

bei Kibir oft den Zusatz Fürst von Cypem macht, sondern ihm 
mehrmals, und theils zugleich, noch <j£Ut (der König) vorsetzt*). 



a) Ähnliche Pleonasmen finden sich, und gewifs ohne die Rich- 
tigkeit der obigen Annahme zu beeinträchtigen, allerdings auch sonst 
mitunter, z. B., wenn mau bei Machairas liest (I, 53) : Kai äVrav t<ST&- 
(p6rjv d (ir\fac, 6 TTiep . . . „als gekrönt ward der König der König 
Peter'* 1 oder in Documenten, wie einem notariellen Acte v. J. 1365 (bei 
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Auch hier, beim Wort Riyuk, liegt die italienische (oder cyprisch- 
griechische) Benennung, schwerlich die französische — Roy (Bei) 
Iluguc(s) — zu Grunde, doch tragen die M ü n z e n Hugo's IV. freilich 
die (französische) Umschrift Hvgve Bei (de Jervsal'm e d' Chipr'). 
Die Form Bei findet sich auf allen bekannten Münzen Heinrich's IL 
und Hugo's IV., also seit 1285, in Documenten vereinzelt schon 
früher (1252; s. Mas Latrie II, 66). Auf den Münzen Peter's I. 
erscheint die Form Be(i), wie schon bemerkt, neben Rex und 
Boi, welches letztere sich auf den Münzen Peter's IL, Jacob'sl. 
und Janus' ausschliefslich findet, um auf denen Johann's IL wie- 
der mit Rci und Rex abzuwechseln. Siehe Sathas, Bibl. Gr. II, 
572 sqq. TTCv. f~-Z. Schlumberger, Nuraismat. de l'Orient Latin, 
p. 189—201. Suppl. p. 11 f. PI. VI. VII. XX. Bei Machairas 
(I, 36—48. 56. 59. 223. 225. 336) heifst Peter's Vater, jener 
König Hugo (IV.) 0t OuvTKeq, pe Oüvtkc, £e Outkc«;, |te Outke, 
pk OÜTYtS, ftt OuTT€ a ), vereinzelt auch (L 84. 161) pfc Ourte 
und p£ Ouk, und bei Strambaldi, Amadi und Florio Bustron (Mas 
Latrie II, 224—226. 352) Re Ugo. Für den Namen Hugo [Hugues, 
Huguet) überhaupt finden sich bei Machairas , beiläufig be- 
merkt, noch folgende (zum Theil Deminutiv-) Formen: OuvfT^i 
Ouvk, Outk€, OuYKfj, 'Otkc, "0TTn> "Yykc, "Yyko, 'Ovtt^t, 'Ot- 
K€T, 'Ott^'t, 'OteT, doch werden einige derselben sowie noch an- 
dere, die ich übergehe, wohl auf Textcorruption beruhen. 

Bei De Sacy, Chrestom. ar. 2 e ed. II, 49 wird nach Ma- 
lernt «5^j^ 0 j LTj^l Butrus Ihn JD\yüh [Peter, der Sohn des Kö- 
nigs Hugo] erwähnt. Das D statt R in D'iyitk beruht aber ohne Zwei- 
fel auf schlechter Schreibung des . (r), welches in manchen Hand- 
schriften, z. B. der hier behandelten, dem O (d) sehr ähnlich 

Mas Latrie II, 253): . . . illustrissimus prineeps et dominus, dominus 

Petrus, Dei gracia rex u. dergl. mehr. 

a) Über die in Machairas' Chronik ziemlich regellos stattfindende 
Anwendung und Auslassung des schliefsenden <; bei Eigennamen, und 
zwar sowohl im Nominativ als den cas. obl., trotz der dort (wie auch 
noch soust im cyprischen Mittelgriechisch) hervortretenden Neigung, 
den Nominativ bei Namen, die es zulassen, (zuweilen selbst unter Ab- 
stofsung des stammhaften schliefsendcn v) sigmatisch zu bilden und 
das c, in den cas. obl. (wenn dort eine eigentliche Declination nicht mög- 
lich ist) abzuwerfen, im Accusativ auch wohl (bei manchen Namen) 
durch v 2u ersetzen, bemerke ich gelegentlich noch Einiges unten. 
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ist, sodafs man auch da mitunter ebenso gut Diyük wie Riyük 
lesen könnte. 

In der Übersetzung werde ich für die Könige Peter und 
Hugo die Namen Ribir (Butrus) und Biyuk überall beibehalten. 

14) (p. 5.) Der Birinz (vergl. im Syrischen \ » und 
das sonst im Arabischen vorkommende ißt der }1 Prinz" von 

Antiochien, Johann von Lusignan, Connetable von Cypern, zu 
verschiedenen Zeiten Regent und Gouverneur, der ältere von den 
jüngeren Brüdern Peter's, der uns noch oft begegnet und auch 
in den abendländischen (christlichen) Berichten gewöhnlich nur 
der Prinz genannt wird*). In einigen derselben (vergl. Anm. 19) 
erscheint er durch Verwechselung seines Titels als Prinz von 
Galiläa. Bei MacJtairas heifst er meist ö TTpwxir|? un( l m ^ vol- 
lem Namen (I, 43) 6 TEoudv Te AouEouviaq TTpiVT&iS *Av- 
Tioxeias Kai KOVTocrrauXrjq Kuirpou, Jean de Lusignan, Prinz von 
Antiochien und Connetable von Cypern; vereinzelt liest man bei 
ihm auch T2oudvr|$ und TEoudv TeXouZouvias, TeXouviaq, Te 
Ao£ouvia[?]. In einem Brief des Königs Peter v. 21. April 
1363 (bei Mas Latrie II, 250) wird er Johan de Lezegnan, prince 
tfAnthiochej connestable etc. genannt. Vergl. auch Mas Latrie 
1. c. II, 230 u. im Archivio Veneto, Venedig 1881. XXI, 327. 
Betreffs des B in Birinz s. Anm. 17. 

15) (p 5.) G'dkdn ist der zweitjüngere Bruder, Jacofj, 
der Connetable von Jerusalem, Seneschall und nachmalige König. 
Bei Machairas heifst er TEdxes, TEdice, TEdKO^, TZdico, T£dK, 
Zdx, T2aKe*s und (I, 43) TEaKer te AouEouviaq, [an anderen 
Stellen TeXouEouvictq, TeXa£avia[$]] KOVioorauXriq tujv 'lepo- 
(ToXujLiuJV [s. I, 47 und vergl. dagegen I, 53. 55. 61. 91. 127. 
179. Mas Latrie II, 230. 249!] Kai auvecTKapbo?, Jacques de 
Lusignan, Connetable von Jerusalem und Seneschall; in Stram- 
baldVs venezianischer Version (bei Mas Latrie II, 224. 391 ff.) 
ZacOy Zac und bei Machaut (Vers 4543) Jaque. Offenbar liegt 
dem Wort G äkän eine cypr.-griech., italien. oder französ. Form 
zu Grunde; nur ist die Endsilbe an auffallend, für welche eine 
Form Jacques und die obigen Formen keine genügende Erklärung 
geben. Vielleicht hat der Autor mit sogen. Imala G'dken ge- 

a) So namentlich auch bei Machaut „k prince, U princts 11 ; nur 
zweimal findet sich bei ihm der Zusatz d'Entioche, d'Antioclie. 
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sprochen oder den Namen in einer Form Giacom(6) gehört und 
entstellt. Dulaurier a.a.O. p. 720, Note 1 bemerkt gelegentlich: 
„ Un memoria! armcnien, qucje rapporterai plus loin, öftre la forme 
Jacquet DschaMh] pour le nom de Jacques, rot de 

Chypre. Celle forme avec sa de&inence caractcristiquc klait propre 
d la langue rulgaire des Chypriotes, qui etait un frangais im- 
pregne äVUalicn et aussi de provengal; ils faisaient entendre et 
avaient rendu familier cc dialecfe dans les echelles de la Syrie et, 
a ce qu\l parail aussi, dans la Pctitc Armenie" Ich führe diese 
Stelle an, da sie zur Erklärung des G'äkän oder G'äken und sei- 
ner immerhin seltsamen Endung vielleicht mitbeitragen dürfte, 
insofern das Jacquet die oben miterwähnte (Derainutiv-)Form 
TEctKCT (dieselbe findet sich auch I, 55, doch beide Male nur im 
Venez. Ms.) bestätigt, und das T in der betonten Schlufssilbe k^t 
wohl gar nicht, oder so schwach ausgesprochen werden mochte, 
dafs das arabische Ohr stattdessen einen Nasal (G'äkcw für Gr'ake') 
zu hören meinte. Dies wird noch glaublicher durch eine Form 
TEaxe, die bei Machairas I, 142, Z. 20 (doch gleichfalls nur im 
Venez. Ms.) für den Namen Jacob vorkommt 11 ). Was Dulaurier 
aber von der Vulgärsprache der Cyprioten jener Zeit sagt, kann 
nur vom Dialect der eingewanderten Franzosen und der damit 
in Verbindung stehenden Kreise, sowie der Hof- und Kanzlei- 
sprache verstanden werden b ), da die allgemeine Landessprache 
nach dem Zeugnifs von Machairas (I, 84, 85) und ebenso noch 
von Stephan von Lusignan, welcher die Grund bevölkerung der 
Insel als eine griechische bezeichnet (Chorogr. 29 r — 30 v ), ein 
zwar verderbter, stark mit fremden, besonders italienischen und 
französischen Elementen versetzter, im übrigen aber durchaus 
griechischer Dialect war. Ich verweise in dieser Hinsicht ferner 
noch auf Melch. von Seydlitz im Reyse-Buch des Heil. Lands, 
Frankf. 1670. I, 468. Fcrd. v. Troilo, Orient. Reisebeschrei- 
bung, 2. Aufl. Leipz. u. Frankf. 1717. p. 47. Lorenz Diefenbach, 
Völkerkunde Osteuropa's I, 213. Introd. zu Machairas I, p. VII. 



a) Vergl. dazu o. p. 19 die Formen 'OfKt, 'Oyk£t u. ähnl. 

b) Diesen cyprisch-französi sehen Dialect, in dem sich nament- 
lich bei Mas Latrie II. u. III. zahlreiche Documente finden, bekam man 
allerdings auch an auswärtigen Handelsplätzen, die von cyprischen Kauf- 
leuten besucht wurden, (so z. B. in Aleppo) zu hören. S. Heyd, 1. c. II, 65. 
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XIII — XIX. Avert. zu Machair. II, p. II u. III und die im 
cyprisch- griechischen Dialect verfafsten Documente aus dem 15. 
Jahrhundert bei Mas Latric III, 64 ff. 192 f. 195 f. 201 f. 206. 
212. 213. 214. 221 f. 223, um von den umfangreichen, cyprisch - 
grieehisch geschriebenen Chroniken und Assisen von Jerusalem 
und Cypern (in Sathas' Bibl. Gr. med. aev. Bd. II u. VI), den 
Volksliedern und Erzählungen (herausgeg. von Sakcllarios u. A.) 
so gut wie ganz zu schweigen. Nach dem Vorgange von Th. 
Kind, Gust. Meyer, Rothe u. A. hat neuerdings Mornlry Beau- 
douin eine gröfsere Untersuchung über den modernen und mittel- 
alterlichen cyprisch- griechischen Dialect angestellt, auf welche 
»Schrift schon oben in der Vorrede p. XII, Note a hingewiesen 
wurde. 

16) (p. 6.) al-' Aläyä, eine verkehrreiche Stadt an der 
Ostseite des Golfs von Satalia. Bei den Abendländern hiels sie 
Kandelor und Scandclor, und auch in dem zwischen ihrem Emir 
Lnftu-Bei (AouQrroujUTrerjq) und dem König Johann II. von Cypern 
abgeschlossenen Friedens- und Freundschaftsvertrag vom Jahre 
1450 (s. Mas Latric III, 64—66) wird sie tö KavTrjXöpcx; ge- 
nannt. Machairas nennt sie (I, 20. 61. 64 u. sonst) 'AMcrfia. Sie 
stand in lebhaftem Verkehr mit Ägypten, Syrien und besonders 
Cypern. Siehe Abu 'l-Fcdä, herausgeg. v. Reinaud u. De Slane, 
p. |* A . f. Ihn Batuta, herausgeg. von Defremery u. Sanguinetti 2 , 

II, 255 ff. a ), Heyd, Levantehandel I, 597. II, 355 ff. Zum Kö- 
nig Feter trat sie, erschrocken über dessen Waffenerfolge und 



a) Abu 'l-Fcdä (p. PaI) bezeichnet 'Aläyä als eine moderne Stadt, 

die nach einem Selguken-Hcrrscher Ala al-Din (^«Ait *^U), der sie 

gegründet, ursprünglich äaj^UJI (al-'alaiyya, die 'alaischc) benannt 

und später l>bl*Jt (al- Aläyä) geheifsen sei. Unzweifelhaft richtiger 
läfst Ilm Batuta ihre starke, höhergelegene Citadelle von dem ge- 
nannten Fürsten (^sjH 0 UaL*Jl) erbauen. Je- 
denfalls scheint nach den betreffenden Angaben der Name 'Aläyä erst 
später Zeit anzugehören und seiner Entstehung nach wohl kaum weit 
über die letzte Hälfte des XIII. Jahrhunderts zurückzureichen. Vergl. 
dazu Deguignes, Hist. des Huns, deutsch v. Dähnert II, 358 ff. Genea- 
log, chron. Einleit. p. 293 u. Weil, Gesch. d. Chal. V, 64. 
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um ihre Existenz besorgt, nach der Eroberung von Satalia im 
Jahre 1361 in ein Abhängigkeits- und Tributverhältnifs, in welch' 
letzterem sie sich mit Satalia und andern kleinasiatischen Küsten- 
plätzen nach Ludolph van Suchern (ed. Deycks, p, 35 und bei Mas 
Latrie II, 216) übrigens schon zu dessen Zeit (also während sei- 
ner Reise, ungefähr zwei bis drei Decennien früher) dem König 
von Cypern gegenüber befunden haben soll, sodafs es sich i. J. 
1361 wohl lediglich um eine Wiederherstellung und Erneuerung 
jenes Verhältnisses gehandelt hatte, nachdem die Eroberung Sa- 
talia' s den Emiren von 'Al&ya und Monovgatite die Aussichts- 
losigkeit ihres kurz vorher mit dem Emir von Karaman gegen 
Peter geschlossenen Bündnisses dargethan hatte. (Vergl. Ray- 
ttaldi Annales ad ann. 1361. L c. p. 62". Machairas I, 60—65. 
113. Florio Bttstron bei Dulaurier I. c. p. 713, Note. Loredano 
1,389—392,). Gleichwohl machten die Cyprioten im Herbst 1364 
einen Angriff auf 'Alaya, der jedoch erfolglos blieb, wie denn 
auch im Jahre 1366 der Versuch des cy prischen Flottenkapitäns 
Jean (nicht Pierre) de Monstry (Moupö"n., Mouptfi, Moucrrpi, 
MoutfTpiq), sich des festen Platzes zu bemächtigen, fehlschlug. 
Vergl. Machairas I, 77. 78. 95 u. Machaut V. 3988 ff. Gleichen 
Mifserfolg hatte ein vom Papst unterstütztes cyprisches Unter- 
nehmen ungefähr 70 Jahre früher gehabt. S. Marin. Sannt., 
liber secret. fidel, crucis III, 13, 1 und die darüber oben p. 15 f. 
Anm. 4 noch citirten Schriftsteller. 

17) (p. 6.) Bütä. Vergl. ital. put tu, span. u. portng. 
jnita, altfranz. putc, liederliche Dirne (Diez, Etym. Wörterb. d. 
rom. Spr. 4. Ausg. Bonn 1878, p. 259). Der Araber wird das 
B mit sogenanntem TafA7rim — als P — gesprochen haben, wenn- 
gleich er dies nicht, wie wohl anderswo, ausdrücklich angibt. 
Dieselbe Aussprache des B als P vermuthe ich auch bei Bibh; 
Hutrus und Birinz. 

18) (p. 6.) ist oder sei, was sich nicht mit Sicherheit er- 
kennen läfst. Ich vermuthe das erstere, indem ich die Erklärung 
von Bütä für eine Parenthese des Autors halte. Das Wort war 
in den Hafenstädten gewifs jedem Araber, also auch dem Ver- 
fasser, bekannt. Vergl. noch unten p. 35, Note b. 

19) (p. 6.) Mit Sunguwän B'xmurf ist offenbar der cypri- 
schc Marschall Johann von Morf gemeint, so wenig auch das über 
«eine Herkunft Angegebene auf ihn zu passen seheint. Bei Ma- 
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chiliras heifst derselbe, der sich bei der Einnahme Alexandriens 
ausgezeichnet hatte (s. Machaul V. 2416 f.) und gleich danach, wie 
der cyprische Chronist berichtet (I, 91) a ), von König Peter zum 

Koüvrri Tcpouxäs (rfc 'Pouxa? [comic de Iiochas, auch Rohais, d. i. liyJt 

Ituhä oder EdessaJ) erhoben ward, oip, Okp und |ii(X&p \sirc, scr, 
messirc] h ) TEouav t£ Möpqpou(?) und .... T€HÖpq>ou(s), ^api- 
tEcx£ (Marschall) jf\<; Küirpou. Er selbst nennt sich in einem 
von Mas Latrie (III, 741) mitgetheilten Lehnspflichtbrief an den 
König von Frankreich vom 10. Febr. 1361 [1362?] „Jehan du 
Morf Chevalier et marcschal du roy de Ciprc" Das beigedrückte 
Siegel ist am angeführten Orte, Note 2, soweit es sich erhalten 
hat, beschrieben. Bei Machaut findet sich der Name in Jehan(s) 
de Mors verändert, und zwar, wie Mas Latrie Pref. p. XXVI f. 
vermuthet, durch Concession an den Reim, doch kommen Verun- 
staltungen des Namens in Mort und Mors urkundlich schon 1232 
u. 1236 bei älteren Gliedern des Geschlechtes vor, wenigstens in 
den Drucken; siehe unten p. 28, Note. 

Vergleicht man das arabische Sunguwan Dimurf mit Je- 
(h)an du Morf, so macht wohl nur die erste Silbe des ersten 
Wortes Schwierigkeit. G'uwän allein würde zu Je(h)an (oder 
noch eher zu Joane, G banne — italienische Formen für Johann 
bei Amadi und Florio Bustron, s. Mas Latrie II, 225 — ) sehr wohl 
passen , und die Übereinstimmung von Dimurf und du (oder 
de) Morf ist evident. Man könnte glauben, der Morgenländer 
habe im Munde von Italienern, etwa Genuesen, die wie auf Cy- 
pern und in Alexandrien anscheinend auch in l Äläyä viel ver- 
kehrten (s. Heyd, Levantehandel I, 597) ein Bon vor dem Namen 
des Ritters gehört und es damit verbunden, aber die Umwand- 
lung des d in s wäre seltsam hier, sie müfste denn, wenn nicht 
etwa durch den nachfolgenden Anlaut von G'uwän (g, j, t£) her- 
vorgerufen, in einer Art Assibilirung schon im Dialect der Ge- 



a) Siehe jedoch weiter unten meine Kritik des Machairas 1 sehen 
Invasions • Berichtes. 

b) Im Altitalien, (das oben zu Grunde liegt) indefs auch miser. S. 
G. Meyer in Lemcke's Jahrb. für rom. u. engl. Spr. N. F. III, 42; die- 
selbe Form auch bei Joh. Tuclier im Reysc-Buch des Heil. Lands 2. Aufl. 
I, 691 und mit Verdoppelung des s (misaer) sehr oft in einer Depesche 
von Josaphat Barbaro bei Mas Latrie III, p. 353 ff. 
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nuesen selbst oder in einem etwaigen anderen italienischen Dia- 
lect vorhanden gewesen sein, was, soviel mir bekannt ist, nicht 
der Fall*). Somit bliebe zu vermuthen, dafs bei Sunguwän 
etwas Ahnliches vorliege, wie bei (Ri)bir Butrus, dafs nämlich, 
wie bei diesem derselbe Name Peter , bei jenem derselbe Name 
Johann in zwei verschiedenen Formen, dem cyprisehen TEoudv 
oder venezianischen Zuane, Zuan (welches Strambaldi bei Mas 
Latrie II, 224. 338. 341. 391 u. sonst für das TZoudv des Ma- 
chairas hat) b ) und einer roman. Form Johan, Joane, Gioanne, 
Giovanni etc. (vergl. im Armenischen ftnuuü Dschtiaw) ausgedrückt 

sei, die hier nicht nur nebeneinander gesetzt, sondern zugleich 
verbunden wären. Eine Verkürzug von Z^uan in Sun mag 
nicht auffallend scheinen, da bei der Aufeinanderfolge und Ver- 
bindung von Z[S]uan und Joan das a des ersten an zur Ver- 
meidung des phonetischen Mifsklangs ausgestoßen sein könnte. 
Erinnert sei hierbei noch daran, dafs dem venezianischen Dialect 
statt des präpalatalen c und g der italienischen Schriftsprache viel- 
fach z eigen ist, sodafs derselbe beispielsweise cazzar, brazzo, 
zugno, zorno, zovane, zeneral, zener, zcrman, rezina, hozi etc. für 
cacciare, braccio, giugno, giorno, giovanc, generale, genero, ger- 
tnano, regina, oggi etc. hat. Die Formen Zuane, Zuan, Zaco 
u. Zoe in der Version StrambaldVs sind daher nicht etwa als 

a) Wortformen wie J9<3ftjfi*i U»J#*J^ » u****^^ 

XJV^ß , Oi*)AJ , sJiySj , \fi>y**ß ^c. bei Abu 7- Feäa (Geogr., 
Antcislam.), Ibn al-Athir u. A. (für Laodicea — AaoMxeta, Aaoixeia — Me- 
rodes, Claudius, Domitian, Commodus, [Theodorich,] Roderich, Theudes) 

zeigen freilich, dafs das assibilirte arabische d (6 dh) nicht nur für 

das ihm phonetisch entsprechende griechische b, sondern mitunter 
auch da, wo wir ein d erwarten sollten, auftritt, aber der Vertreter 

ist dort immerhin doch nur »3 dh nicht 8. — Dafs im Ms. etwa 
» 

irrig *~ für y (sun statt sir; cf. jjyo $tr = französ. sire) 

geschrieben sei, ist schwerlich anzunehmen. 

b) An einer Stelle der von Mas Latrie mitgetheilten Auszüge aus 
Strambaldi (1. c. II, 356) sieht man auch, wie dieser den vollen Namen 
des Du Morf wiedergibt. Für .... olp T£ouötv tI Möptpou töv kouvtti 
t£ 'Pouxö? am entsprechenden Orte bei Machairas I, 181 findet sich 
dort nämlich don Zuane de Morfu il conte de Rtichas. 

4 
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blofse Transcriptionen von T£ouav und TZdxo, sondern als dem 
venezianischen Dialecte selber angehörig anzusehen, wie sich die 
Formen Zuane, Zuan, Zacco, Zaco und Zacho denn ja auch in 
echtvenezianischen Öriginaldocumenten, z. B. der schon erwähn- 
ten Depesche des venezianischen Gesandten Josaphat Barbaro 
an den Senat der Republik vom 15. November 1473, den An- 
nalen Malipiero's, der Chronik und dem Journal des jüngeren 
Marino Sanudo und sonst noch (s. Mas Latrie III, 183. 359. 
436 ff. 451. 498 ff.) finden. Auf den lebhaften Verkehr der Ve- 
nezianer mit dem Orient brauche ich nicht noch hinzuweisen. 

Das Geschlecht der Herren Du Morf zerfiel in mehrere Li- 
nien und hatte seinen Namen, wie es scheint, von dem im Nord- 
westen Cypern's in der Nähe des Golfs von PendaYa gelegenen 
Morpho empfangen. (Cf. Mas Latrie III, 504. 505). Nach Du Cange, 
Les Familles d'outre-mer a ), herausgegeben v. Rey, Paris 1869, 
p. 565 ff. war der Ahnherr desselben (mütterlicherseits) ein Edel- 
mann aus Poitou, N . . . Martin, dessen Sohn Hugues Martin 
mit dem König Guido von Lusignan im Jahre 1192 aus dem 
heiligen Lande nach Cypern kam, wohin er auch zwei Neffen, 
Söhne seiner beiden Schwestern, mitbrachte. Von diesen war 
die eine, N . . . Martin, mit einem Herrn Du Plessis h ) vermählt, 
dessen Sohn Laurent du Plessis oder du Pleissi, Sire de Loriaque, 
einer jener beiden Neffen von Hugues Martin und der eigent- 
liche Stammvater des Geschlechts auf Cypern (vergl. auch De- 
guignes, Hist. des Huns I, i, 467), zum Chevalier du Morf gemacht 
wurde, weshalb er und seine Nachkommen den Zunamen Du 
Morf führten. Wenngleich unser Jean du Morf diesem Ge- 
schlechte ohne Zweifel angehörte, so habe ich dennoch über seine 
nächste Abkunft weder auf Grund des genealogischen Materials 
von Du Cange -Hey und Deguignes (das leider nicht weit genug 
reicht), noch unter Zuhülfenahme sonstiger Nachrichten etwas 
Sicheres ausmitteln können. Auf einen Einblick in die Lignages 
oVoutre-mer mufste ich leider verzichten, doch werden dieselben nach 

a) Ich citire dieses Werk bald Du Cange, bald Rey, bald Du 
Cange-Rey, da Rey die Arbeit von Du Cange beträchtlich erweiterte und 
daher bald die Angaben des Einen, bald des Andern, bald Beider anzu- 
führen sind. Über den Antheil eines Dritten, Taranne, s. Prcf. p. II ff. 

b) Die Herkunft dieses Dm Plessis und wer er überhaupt war, 
ist noch dunkel. Vergl. zu Du Cange 1. c. p. 565 noch ibid. p. 416. 
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ihrer Vervollständigung durch das genannte Werk von Du Cange 
für sich wohl kaum noch etwas Weiteres bieten. Nach Rey 
(Sonim. du suppl. aux Fam. d'outre-mer, Chartres 1881, p. 9) 
verheirathete sich im 13. Jahrh. Estefemk, Tochter von Guy 
Dermite [d'Ermite] mit einem Jean du Morf [Sohn von Laurent 
du Morf (II.) ; vergl. auch Deguignes 1. c. p. 465] und weiter noch 
erscheint ein Johannes de Morfo (bei Mas Latrie II, 179) als Mit- 
zeuge bei dem von Hugo IV. von Cypern mit Genua geschlossenen 
Vertrage vom 21. Februar 1338. Ich würde es für möglich 
halten, dafs Letzterer der Vater und Ersterer der Grofsvater un- 
seres Jean du Morf gewesen sei, wenn jener — der Gemahl 
der Estefemie Dermite — bei Du Gange, Les Fam. p. 565, nicht 
als kinderlos bezeichnet würde*). Ob dessen Halbbruder Phi- 
lippe du Morf, Gatte von Felimie, einer Tochter von Balian 
d'Antioche (denn der ältere, mit Alix de Brie vermählte Halb- 
bruder Baudouin du Morf soll kinderlos geblieben sein) oder der 
einer anderen Linie angehörige, mit Jeanne, der Tochter von Balian 

d Ibclin, Seigneur d'Arsur [von Ursuf, Arsnf vjy^t, toö 'Ap- 

(Tecpiou] verheirathete Baudouin du Morf, Seigneur de Stambole 
(s. Deguignes L c. p. 465. 468. Du Cange 1. c. p. 224 f. 565. 567), 
über deren etwaige Nachkommen ich Nichts angegeben finde, der 
Grofsvater jenes Morf war, was der Generationsreihe nach gleich- 
falls passen würde, kann ich nicht entscheiden 1 *). Wenn aber 
Hey in einer zusätzlichen Bemerkung zu Du Cange p. 310 die 
Vermuthung ausdrückt, dafs unser Jean du Morf vielleicht der- 
selbe Jean du Morf gewesen sei, der bei dem obenerwähnten 
Acte vom Jahre 1338 als Zeuge fungirt habe, so ist dem gewifs 
zu widersprechen, da die noch jugendliche Gemahlin des Königs 
Peter während dessen Abwesenheit im Jahre 1368, wie alle Welt 



a) Überdies noch scheint es auf Cypern nicht Sitte gewesen zu 
sein, dem Sohne den Rufnamen des Vaters zu geben. 

b) Als einer dritten Linie angehörig findet man in derselben Ge- 
nerationsreihc (bei Deguignes L c. p. 467 und Du Cange 1. c. p. 566) 
noch Baudouin und Anseau, Söhne von Heltes du Morf, doch fehlt 
jede Angabe, ob sie vermählt waren und Kinder hatten. Ein Zeit- 
genosse unseres Du Morf mit dem bei dem Fehlen genauerer Nach- 
richten gleichfalls nicht viel anzufangen ist, wird unten noch ange- 
führt werden. 
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behauptete und auch Hey bald nachher (p. 311) anführt, in einem 
verbotenen Liebesverhältnifs zu Jean du Morf stand, und nicht 
gut denkbar ist, dafs dieser damals ein schon so bejahrter Mann 
gewesen sei, wie er doch hätte sein müssen, wenn er bereits 30 
Jahre früher eine offenbar hervorragende Stellung einnahm. Rich- 
tiger wird er daher p. 568 des genannten Werkes als yi probable- 
mcnt distinct" von dem genannten Zeugen vom Jahre 1338 be- 
zeichnet*). 



a) Ich finde folgende urkundliche Erwähnungen von Mitglie- 
dern der Familie Du Morf, wovon noch ein guter Theil zur Vervoll- 
ständigung der Angaben von Du Cange-Bey dienen kann: 

1) Laurentius de Morfo [der Erste dieses Namens] in einer Ur- 
kunde v. J. 1210 bei Sebast. Patdi, Codico diplomatico del sacro mili- 
tare Ordine Gerosolimitano, Lucca 1733. I, 102; sodann v. J. 12 IS im 
JAl>er jurium reipublicne Genuensis (in den Historiae patriae monumenta, 
herausgeg. v. Ercole Ricotti VII, Turin 1854) I, 625 und in zwei Ur- 
kunden v. J. 1220 bei Mas Lairie III, 611. 614; 

2) Johannes del Morf (auch delmort) [ältester Sohn des Vorigen! 
in einer Urkunde v. J. 1232 im Liber jurium I, 901 und bei Mas I^a- 
trie II, 66; 

3) Balduynus de Morfo, (auch Baldoinus del Morf und de Morfo, 
balduinus delmort, Baudoin Doumors) [Bruder des Letztgenannten] in 
einer Urkunde v. J. 1232 im Liber jurium I, 901 und bei Mas Latrie 

II, 66; ferner in Urkunden v. J. 1233. 1234. 1239 bei Mas Latrie II, 57. 

III, 639. 643 und v. J. 1236 bei Mbry u. Guindon, Histoire de Mar- 
seille, herausgeg. daHelhst 1841. 1, 420 (cf. ibid. p. 424). Nach Hey 1. c. 
p. 5<58 erscheint er auch in einer Urkunde vom Jahre 1247 bei Labbe, 
Alliance chronologique II, 656, welches Werk mir nicht zugänglich war. 

4) Bertheleme dou Morf [jüngerer Bruder des Vorgenannten] in 
einer Urkunde v. J. 1253 bei Strehlke, Tabulae Ordinis Theutonici, 
Berlin 1869. p. 84; 

5) Lorenso de Morffo [ein Sohn des ad 2 genannten Johann oder 
ein noch späterer Trager des Namens (Sohn von Adam du Morf und 
Enkel des ad 8 genannten Balduin?)] in einer Urkunde v. J. 1291 bei 
Giuseppe Müller, Documenti sulle Relazioni delle citta Toscane, Florenz 
1879. p. 109; 

6) der mehrerwähnte Johannes de Morfo in einer Urkunde v. J. 
1338 bei Mas Latrie II, 179; 

7) endlich unser Jean du Morf, Marschall von Cypern, (Johannes 
de Morfo, Johan dou Morf, Jehan du Morf) in drei Urkunden v. J. 
1360. 1361. 1361. [13627] bei Mas Latrie II, 230. 233. III, 741. 

Geschlecht und Namen der Du Morf über Letzteren hinaus zu 
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ährt. g Erscheint nun auch die unmittelbare Abstammung unseres 

id, u Jean du Morf nicht aufgeklärt, so halte ich gleichwohl den wun- 
ejak' derlichen, durch nichts Anderes gestützten, Bericht des Arabers, 
er te< in dem der Ritter für einen von König Hugo mit einer Buhle- 
nnak rin gezeugten unechten, älteren Bruder des Königs Peter ausge- 
ils ,.jt geben wird, für eine Confusion, wenn auch die Üppigkeit jener 
ire I; Zeit eine grenzenlose und an Courtisanen auf Cypern kein Man- 
gel war a ). Sagt doch der mehrerwähnte Ludolph von Suchern in 
seinem um 1350 verfafsten Reisebuche (ed. Deycks p. 33; vergl. 
v. bei Mas Latrie II. 214) betreffs der öffentlichen Frauen in Fa- 
m y,. magosta : „7n hoc etiam civitate degunt infinitae ditissimae me- 
retrices, quacdam plus quam cenium mülia florenos habentes, de 
n eis« quarum divitiis plus dicere non sum ausus" Auch Steph. v. Lu- 
saen - signan (Chorogr. 84 v — 85 v ) weifs von der geschlechtlichen Üp- 
l m ' pigkeit der Residenz Nicosia sowie der Insel überhaupt, und 
nonumr zw&r m ^ ^ g 2 00 Jahre später noch, genug zu melden . . . . „a 
tutti il cieco bambino di madonna Venere tira la frizea [freccia] 
s Von* c * a ^' arco e P ercuote crudelmente il cuore e le genitali parti 
iJbtk delC huomo u , und Benvenuto d' Imola, der Dante- Commentator 
aus den letzten Decennien des XIV. Jahrh. (bei Muratori, Anti- 
de M<# quit. Italicae, Mediol. 1738. I, 1294 sq.) scheint in der Invasion 
der Genuesen vom Jahre 1373 gleichsam nur ein göttliches Straf- 
i ff- gericht für die Ausschweifungen jeder Art zu sehen, denen die 
Insel seit Heinrich II., dem Vorgänger Hugo's IV. und Zeitgenos- 
sen Dante's nach seiner Meinung hingegeben war, denn bei Er- 
klärung der Verse Paradiso, Canto XIX, 145—148: 

■ 

E creder dee ciascun, che giä per arra 
Di questo } Nicosia e Famagosta 



'rie II, 
de MB 
Beul' 
j UM 
ich war 
nfenj ■ 
•utonici 



0{ j er verfolgen liegt dem Zwecke dieser Untersuchung fern. Nur sei hier 



rf und! 



noch bemerkt, dafs von den Kindern unseres Du Morf aufser seinen 
91 heil Töchtern auch ein Sohn, Thomas du Morf (Tounä«; t£ Möpqpou), Graf 
lorenzl v ' Iiocha8 > bei Machairas I, 201. 307 u. 337 erwähnt wird (vergl. auch 
Strambaldi bei Mas Latrie II, 391 u. Loredano II, 105). Ob der unterm 
j J. 1364 von Machairas (1,79) gelegentlich genannte Badin [Balduin?] 
du Morf, chevetain [der Stadt Cerines?] „oip TTaxl Teuöpqpouf«;) 6 tZx]- 
ßiTävo«; Tf}<; TTöXr)<;" in einem näheren verwandtschaftlichen Verhältnifs 
v j zu unserem Jean du Morf stand, ist nicht zu ersehen. 

a) An Bastarden im Hause Lusignan fehlte es eben auch in der 
Folge nicht. 
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Per la lor bestia si lamenti e garra, 
Che dal fianco delle altre non si scosta 
sagt er am Schlüsse, indem er la bestia auf den einer thierischen 
Genufssucht von ihm beschuldigten „König von Cypern" bezieht: 
„. . . . Et vere non discohaeret et non dissociatur a vivere bestiali alio- 
rum [Regum vitiosorum], immo vincit et excedit cum sua gente Cy- 
pria omnes gentes et Beges Eegnorum Christianitatis in superfluitate 
luxuriae, gulae, mollitiei et in omni genere voluptatum*). Sed 
velle describere gener a eptdarum, sumtuosifatem, varietatem et ni- 
mietatem, fastidiosum esset narrare et taediosum scribere et per- 
niciosuvi. Ideo viri sobrie et temperanter viventes deberent aver- 
tere oculos a videndo et aures ab audiendo mores meretricales, 
lubricos et foetidos Insulae illius, quam permittente Deo Januenscs 
nunc invaserunU expvgnaverunt et male tractaverunt et mulcta- 
verunt. u Ich habe bei obigem Anlafs ein Streiflicht auf gewisse 
Zustände Cyperns werfen wollen, die zum Theil in seinem da- 
maligen, hauptsächlich auf Handel beruhenden und von allen 
Schriftstellern gerühmten, Reichthum b ) ihren Grund haben moch- 
ten, wenngleich dasselbe — als der Aphrodite schöne Insel — frei- 
lich schon im Alterthum durch seine Üppigkeit 0 ) bekannt war 

a) Vergl. dazu Ludolph's Bemerkung über die Trinklust der Cy- 

prioten (1. c. p. 34): non sunt in mundo meliores et maiores pota- 

tore8, quam in Cypro" und seine interessanten Angaben (1. c. p. 33 sq. 
u. bei Mas Latrie II, 215) über den ungezügelten Jagdtrieb der dor- 
tigen Grofsen, von denen der Graf von Joppe [Hugo von lbeliu] über 
500 Jagdhunde gehabt habe, die je zwei der Sitte nach einen beson- 
dern Diener hatten, der sie in Acht nahm und (was dort erforderlich) 
badete und salbte. Auch habe ein Adeliger mindestens zehn bis zwölf 
Falkner in Dienst, und es seien ihm manche, fügt er hinzu, bekannt 
gewesen, die wohl leichter 200 Kriegsleute, als ihre Jäger und Falkner 
hätten unterhalten können. Grofse Jagdzüge wurden unternommen, 
wobei man wochenlang in Wald und Feld unter Zelten lebte und das 
Nöthige an Mundvorräthen etc. auf Kameelen und anderen Lastthiereu 
mitführte. 

b) Siehe unt. And. die fabelhaft klingenden Berichte von Lu- 
dolph 1. c. p. 32. 33. 34. Maizieres bei Mas Latrie II, 383. 390 u. Ma- 
chairas I, 48 — 51 über die Reichthümer und Einkünfte cyprischer 
Grofsen, ihre Prachtliebe und Prunksucht und vergl. dazu noch Mas 
Latrie, Hist. I, 511 ff. Heyd, Levantehandel II, 3 ff. 

c) Den grofsen Einflufs des Klimas in ihrer Weise mithervor- 
zuheben, unterlassen auch die mittelalterlichen Autoren nicht. So sagt 
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— für die blofse Möglichkeit einer aufserehelichen Zengung 
hätte es so eingehender Begründung nicht bedurft! 

Ich will nun darthun, worin die ohne Zweifel irrige An- 
gabe über die Abkunft des Jean du Morf möglicherweise ihre 
Ursache hat. 

Hugo IV. hatte allerdings einen älteren Sohn als Peter, 
nämlich Guido, der, mit Maria von Bourbon vermählt, viele Jahre 
(1346) a ) vor dem Vater starb und einen Sohn Hugo mit ver- 
tragsmäfsig garantirten Ansprüchen auf den Thron, wovon ich 
noch an anderen Stellen handeln werde, hinterliefs. Dieser Hugo 
von Lusignan*), ein Neffe des Königs Peter, dem Letzterer an- 
geblich nach der Einnahme von Alexandrien (October 1365), bei 
der er durch grofse Tapferkeit sich ausgezeichnet haben soll, die 



z. B. der genannte Ludolph 1. c. p. 30 (vergl. bei Mas Latrie II, 212), 
nachdem er von dem einstigen Tempel der Venus und seinem Cult 
gesprochen: „Propter qttod in Cypro prae aliis terris sunt luxuriosis- 
simi homines naturaliter. Nam si terra Cypri et specialiter loci, quo 
Castrum Vener is stetit, capiti dormientis supponeretur, ipsum ad libidi- 
nem et ad coitum per totam noctem provocaret", und Beruh, von Brei- 
tenbach (reiste um 1484) im Reyse-Buch des Heil. Lands 2. Aufl. I, 
103 in der Übersetzung: „Item sie [die Insel Cypern] ist.... mit viel Reich- 
thumb und Wollust begäbet, darumb nach gemeinem Spruch, es sey gleich 
von ein Flufs der Himmel oder Laster und Neigung der Eynwohncr 
seyn die Menschen darinn so schnell zu Unlauterkeit, dafs diese Insel 
ein Gasthaufs oder besondere Kammer aller Wollustigkeit wirdt genennet." 
Ähnlich berichtet Felix Fabri, der zur selben Zeit reiste (Evagator. 
ed. Hassler L c. HI, 222) : „De Cypro vulgata fama est, eam forte totam 
a Vener e infectam, seu coelo agente, seu alio incolarum vitio adeo in 
venerem prona, ut hospitium, officina fomentumqtie lasciviarum et volup- 
tatum omnium habeatur et quod Iwmo in terra obdormiens non sur- 

gat, nisi foeda pollutiotie resolutus " Man vergleiche ferner über 

den Einflufs des cyprischen Klimas St. v. Lusignan 1. c. Das leichtfertige 
Leben auf der Iusel berührt auch unser Autor in Abschn. VI. §. 10 von 
fol. 169' und VII. §. 11. No IX von fol. 261 *; siehe zugleich die An- 
merk. dazu. 

a) Nach Fl. Bustron bei Mas Latrie im Archiv. Veneto XXI, 324. 
In einem Vertrage zwischen Genua und Cypern v. J. 1338 (bei Mas 
Latrie II, 178) wird Guido als Connetable von Cypern erwähnt. Siehe 
noch p. 36 unten. 

b) Vergl. über ihn Mas Latrie im Archiv. Veneto XXI, 325 ff. 330. 
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Fürstenwürde von Galiläa gab •) (s. Machaut, Vers 2294 ff. Ma- 
chairas I, 91), heirathete 1360 oder später die ältere Tochter 
unseres Jean du Morf, Maria. (S. Machairas I, 57. 116. 190. 
225) b ). Auch Loredano (I, 386 f. II, 41. 49) erwähnt diese Hei- 
rath (ebenso nach Mas Latrie a. a. 0. neben Strambaldi noch 
Amadi), macht aber seltsamer Weise jenen Hugo, der, wie be- 
merkt, ein Neffe des Königs Peter war, zu dessen Oheim — ob 
etwa, wie es den Anschein hat, durch Verwechselung mit einem 
Vetter von Peter's Vater, nämlich mit Hugo, dem Sohne Aman- 
ry's (Amalrich's) von Lusignan, des Prinzen von Tyrus, lasse 
ich dahingestellt, doch vergl. man in dieser Hinsicht Loredano I, 
285. 288 f. 297 ff. 310. 315 f. 326. 386 f. 395 ff. Amadi bei Mas 
Latrie II, 114. Hey, Les Familles p. 209 und Machairas I, 190, 
an welch* letzterem Orte die Mutter unseres Hugo, Maria von 
Bourbon, seit 1347 Titular-Kaiserin von Constantinopel, mit einer 
[gleichnamigen] Tochter des Prinzen von Tyrus (s. die Geschlechts- 
tafeln bei Dtdaurier 1. c. Introd. p. CXV. Reg 1. c. p. 159 und 
Machairas I, 36, womit noch I, 188 zu vergleichen ist) verwech- 
selt wurde. Ebenso nennt er ihn stets irrthümlich Prinz von 

a) So nach Machairas a. a. 0.; doch der Chronist irrt hier, wie 
sehr oft. Nach einem auf ein Actenstück v. 4. December 1364 sich 
beziehenden Archivvermerk und einer von Hugo v. Lusignan als Zeuge 
unterzeichneten notariellen Urkunde v. 28. Januar 1365 (bei Mas Latrie 
II, 253 f., wo MCCCLXXV ein Druckfehler sein mufs) führte Hugo 
den Titel Prinz v. Galiläa, mit dem er bereits dort erscheint, unzwei- 
felhaft schon früher; auch hatte ihn angeblich schon sein Vater, Guido 
v. Lusignan. 

b) Nach Machairas I, 225 (Zusatz des Oxf. Manuscr. unterm 
Jahre 1373) könnte n^an allerdings zweifelhaft sein, ob die Heirath zwi- 
schen Hugues de Lusignan und Marie du Morf je zu Stande gekommen 
und es nicht vielmehr bei einem blofsen Verlöbnifs geblieben sei. Da ein 
solches aber schwerlich 13 Jahre angehalten haben wird, und auch 1, 1 16. 
190 ganz bestimmt von einer stattgefundenen Verheirathung die 
Rede ist, so hat man es a. a. 0. (I, 225) wohl lediglich mit einer der 
zahlreichen Verballhornisirungen des Oxford. Manuscr. zu thun. Kinder 
aus der angeblichen Ehe scheint Hugues de Lusignan nach seiner und 
seiner Mutter letztwilligen Verfügung (s. Mas Latrie II, 407—412) 
freilich nicht gehabt zu haben. Dafs er aber überhaupt verheirathet 
war, ergibt sich auch aus einem Document vom Jahre 1406 bei Mas 
Latrie II, 457, wobei man noch die Berichtigung von Mas Latrie im 
Arch. Venet. 1. c. p. 326 beachten wolle. 
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Antiochien, während er Prinz von Galiläa war (welche Verwech- 
selang er z. B. nachher auch bei Johan de Bries, dem Prinzen von 
Galiläa macht; 8. II, 109 f. und vergl. dazu Machairas I, 344, 
die Documente bei Mas Latrie II, 396 ff. 420. 428 sowie Du 
Cange p. 465), und umgekehrt läfst er (I, 381. 421. II, 52) den 
damaligen Prinzen von Antiochien (Johann, König Peter* 8 Bru- 
der), was Steph. v. Lusignan (Chorogr. fol. 57 r° u. v°, 77 v°) 
gleichfalls thut, Prinz von Galiläa sein. Nach ihnen macht die 
letztere dieser beiden Verwechselungen auch Jauna, Hist. gener. 
des Roi'aumes de Chypre etc., Leyden 1785. II, 852 f. und sonst, 
ebenso Reinhard, Gesch. des Königr. Cypern, Erlang. 1766. I, 
246. 264, die erstere dagegen Du Cange-Reg, Les Familles, p. 210, 
Alin. 2 (wo zugleich eine Vermengung mit Hugo, dem Sohne 
Amaury's, des Prinzen von Tyrus vorliegt; beachte dabei auch die 
Mifsverständnisse ibid. p. 211), sodann noch einigemal p. 311, 
während sich anderswo (p. 72 u. 75 ff. sowie p. 465 ohne die 
unrichtige Klammer) das Richtige findet, und endlich noch ver- 
steht De Caylus (a. a. 0. p. 429. 437 u. 439) unter dem „Prin- 
zen von Antiochien", den er „cousin-germain" des Königs Peter 
nennt, offenbar jenen Hugo, Prinzen von Galiläa, während in 
der von ihm resümirten Chronik Machaut's an den betreffenden 
drei Stellen freilich nicht jener Hugo, sondern Peter's Bruder Jo- 
hann, der Prinz von Antiochien, gemeint ist. 

So sehen wir Jean du Morf denn mit dem Hause Lusignan 
nahe verwandt, und wenn er auch nicht der ältere Bruder Pe- 
ters und des Brudersohnes Hugo Vater war, so war er immer- 
hin doch dessen Schwiegervater und stand somit zu Peter 
in einem dem brüderlichen gewissermafsen ähnlichen Verhältnifs. 
Vielleicht hat ihn eben dieses dem Turkomänen als Peter's älte- 
ren Bruder erscheinen lassen, wenn nicht gar unser Autor den 
Bericht seines Gewährsmannes mifsverstanden und zum Theil un- 
richtig wiedergegeben hat. (Vergl. p. 35 f.) 

Auf den Umstand, dafs noch eine zweite Tochter von Jean 
du Morf mit einem Lusignan, nämlich mit Jean oder Janot, 
Herrn von Bairüt, dem natürlichen Sohne Johann's, des Prinzen 
von Antiochien, also gleichfalls einem Neffen Peter's, verheirathet 
war, habe ich natürlich kein Gewicht gelegt, da diese Heirath erst 
viel später (nach 1385), lange nach dem Tode des Jean du Morf 
und der Zeit unserer Ereignisse, durch den damaligen König Ja- 
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cob, Peter's I. Bruder, zu Stande kam (s. Machairas 343. Stram- 
baldi bei Mas Latrie II, 396. Lorcdano II, 110 und Mas Latrie 
im Archivio Veneto XXI, 330 f.). Ebenso wenig schien mir die 
Angabe von Machairas unterm Jahre 1372 (I, 190), dafs Jean 
du Morf eine zweite Tochter mit Peter II. (dem Sohne Peters I.) 
zu verheirathen gewünscht habe, Beachtung zu verdienen. Nur 
mufs ich noch bemerken, dafs es nach einer Stelle Loredano''s 
(II, 52), wo eine Tochter von Jean du Morf (anscheinend eben 
jene) „cousine germaine du Prince d'Antioclw" [nämlich Cousine 
Hugo's v. Lusignan, Prinzen von Galiläa] genannt wird, den 
Anschein haben könnte, als sei Du Morf in der That Peter's 
Bruder gewesen, da jener Prinz, der, wie wir sahen, Peter's 
Neffe war, nach obiger Bezeichnung auch Du Morf's Neffe ge- 
wesen wäre. Da diese Angabe aber ganz vereinzelt, dazu in 
einer offenbar fingirten Rede vorkommt, Loredano aufserdem sehr 
unzuverlässig ist*), und wie wir oben sahen (und am Schlüsse 
dieser Abhandlung noch weiter sehen werden), über jenen „Prince 
(TAntiochc" die gröfste Confusion bekundet, so wird diese Stelle 
weitere Berücksichtigung nicht verdienen. 

Was nun den zweiten, noch offenen Punkt betrifft, dafs 
jener Jean du Morf, der angebliche Sohn König Hugo's, eine 
Buhlerin zur Mutter gehabt habe — die nach der Erklärung, 
welche von dem Wort Bütä gegeben wird, nicht nothwendig 
eine Person von niederem Rang zu sein brauchte, sondern sehr 
wohl der Kategorie jener vornehmen, zum Theil verheiratheten, 
Damen angehören konnte, aus der König Peter seine Geliebten 
nahm b ) — : so erinnere ich an jenes schon erwähnte, zu grofsem 



a) Auf die Manier Loredano's, die von ihm vorgefundene, leider 
oft an sich schon stark getrübte, historische Überlieferung mit eigenem 
Beiwerk zu vermengen, um die geschilderten Ereignisse womöglich 
überall (und nicht selten in Diatriben von unsäglicher Fadheit) in 
einen subjectiv construirten, mehr oder weniger plausiblen, Zusammen- 
hang zu bringen, sie nach seiner Meinung interessant zu machen und 
dem Verständuifs näher zu rücken, ein Verfahren, wodurch er oft weit 
mehr noch, als durch seine blofsen Irrthümer und Mifsverständnisse der 
objectiven Wahrheit und ihrer Ermittelung Abbruch thut, komme ich 
an anderem Orte noch zurück. 

b) Machairas I, 127 ff. u. sonst. — Man denke auch nur an die 
Griechin Maria oder Marietta aus Patras, die Mutter Jacob's IL, des 
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Scandal gewordene, Liebesverhältnifs, welches Du Morf während 
Peter's letzter Reise in den Occident mit dessen Gemahlin Eleo- 
nore unterhalten hatte*), und das in seinen Consequenzen die 
wahnwitzigen Ausschreitungen Peter's sowie dessen Ermordung 
nach sich zog b ). Vielleicht haben die Gerüchte, die darüber in 
Umlauf waren und wohl draufsen vielfach mifsverstanden wur- 
den, den Bericht des Turkomänen, indem sie eine Illegalität 
mit der anderen ihn verwechseln liefsen, confundirt. Auch ist es 
denkbar, dafs in diesem Punkte erst unser Autor auf Grund von 
Angaben, die der Turkomäne über den Fall ihm machte, die 
Verwechselung begangen hat. Wenn diese Erklärung nicht voll- 
kommen befriedigend ist, so wird sie, hoffe ich, doch nicht ganz 
unmöglich sein 0 ). 



Jacques le Bätard sowie an die Mutter des oben erwähnten Jean, Herrn 
von Bairüty die Gemahlin von Philippe de Coste (Kö<;)- 

a) Vergl. Machaut V. 8056 ff. Machairas I, 130 f. 133 ff. Lore- 
dano I, 425 ff. 

b) Ich werde an anderer Stelle, wo ich mich mit dieser ganzen 
Sache eingehender zu befassen habe, darzulegen suchon, dafs wohl noch 
andere Momente mit im Spiele waren, und wir allen Grund haben, 
auch die „übereinstimmenden Berichte der cyprischen Chroniken" nicht 
ganz und gar als baare Münze hinzunehmen. 

c) Zu bemerken ist noch, dafs sich aus der arabischen Construction 
»JJI, Oj, ^| [1. 1*1] t \ }3 SÖ±\ ^ v^l-J o') 

,(.... <Jj>ö 0 \j&j»* »si£Ut bU~ .... by>UJt 

zumal bei der laxen Schreibart des Verfassers, mit voller Sicherheit nur 
ersehen läfst, dafs die erstgemachte Angabe, Peter habe einen älte- 
ren Bruder, Bericht des Turkomänen ist, mit annähernder Sicher- 
heit vielleicht auch noch die folgende, es habe ihn sein Vater Riyuk 
von einem sich bei ihm aufhaltenden Butä-Weib empfangen. 
Das Weitere kann so genommen werden, wie ich oben übersetzte (vergl. 
p. 23, Anm. 18); es kann aber auch, und zwar ganz, oratio recta sein. Wäre 
Jean du Morf dem Autor lediglich durch den Bericht des Turkomänen be- 
kannt gewesen, so würde die erstere Auffassung zweifelsohne die richtige 
sein; es ist aber zu bedenken, dafs der Autor nach seinen weiteren Mit- 
theilungen über Jean du MorPs Zug gegen Alexandrien i. J. 1369 noch 
directere Bekanntschaft mit demselben machte und ihn damals irrthüm- 
lieh (vielleicht noch unter Mifsdeutungen anderer Art) für jenen Bru- 
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Den sodann weiter vom Verfasser noch erwähnten, von 
Jean du Morf im Juli 1369 auf Alexandrien gemachten, Angriff 

der Peter's gehalten haben könnte, von dessen Existenz der Turkomäne 
ihm berichtete.- Dafs dieser (oder der Autor) bei dem lebhaften Frem- 
denverkehr in Alexandrien und 'Aläyä etwas Fränkisch (Romanisch, viel- 
leicht auch Deutsch) verstanden habe und dabei durch mifsverständ- 
liches Etymologisiren (indem er das von ihm gehörte Sunguwän Dimurf 
etwa für Don Juan d'amour oder gar Sun (Sohn) Juan d'amour = Jean, 
enfant d'amonr genommen) auf den Gedanken einer aufserehelichen Ab- 
kunft des Jean du Morf gerathen sei, halte ich für eine zwar nicht 
gänzlich ausgeschlossene, aber doch nur sehr entfernte, Möglichkeit. 

Es liefse sich nun noch die Frage aufwerfen, ob nicht etwa der 
oben (p. 31) erwähnte Guido (Gut/, Tr^» Hcn., Jotin), der wirkliche 
ältere Bruder Peter s, ein illegitimer Sprofs gewesen sei, und in der That 
kann nicht geleugnet werden, dafs sie sehr berechtigt scheint. Beach- 
tenswert h ist zunächst, dafs bei der Verheirathung Guido's, und zwar 
wohl auf Anstehen seines Schwiegervaters, des Herzogs Louis I. von 
Bourbon, durch besonderen Vertrag festgesetzt wurde, dafs, wenn Guido 
vor seinem Vater, König Hugo IV., stürbe, der zu erwartende erstge- 
borene Sohn desselben mit Ausschliefsung Anderer dem Grofsvater in 
der Regierung folgen sollte. (Cf. das Schreiben von Innocenz VI. in 
Raynaldi Annales ad ann. 1360. 1. c. VII, 55 sq. u. Machairas I, 56 f. 
223). War Alles in Ordnung, so kann man fragen, ob denn nicht 
Guido's Sohn in solchem Falle als Sohn des Erstgeborenen auch schon 
ohne Vertrag successionsberechtigt gewesen wäre, was von Peter's Ge- 
sandten beim Papste später freilich unter angeblicher Berufung auf 
die Assisen und Anfechtung des Vertrags bestritten wurde*). Auf- 
fallend ist es ferner, dafs nicht Guido, sondern Peter zu des Vaters Leb- 
zeiten den Titel Graf von Tripolis führte, welcher Titel in der Regel 
ja (cf. Machairas I, 47. 52) dem künftigen Thronfolger zukam Weiter 
noch ist der grofse Altersunterschied zwischen Guido, dem Erstge- 
borenen, und Peter, dem Zweitgeborenen, sehr befremdlich, denn 
Peter wurde nach Machaut V. 130—136 (andere zuverlässige Nachrich- 
ten fehlen) am 9. October 1329 geboren**), also zu einer Zeit, als Guido 

*) Nach Analogie gewisser Bestimmungen in Cap. CCCXXXI und 
CCCXXXIII der „Assises de la Haute Court" in den Assises de Jeru- 
salem ed. Kausler, Stuttgart 1839. 1,379.382 allerdings, wie es scheint, 
nicht ohne Grund, doch vergl. dagegen Dm Gange, LesFamilles p. 71 über 
die Thronfolge Hugo's IV. In der griechischen Version der Assisen von 
Jerusalem und Cypern [Baisse Court] in Sathas' Bibl. Graeca med. aevi 
Bd. VI. Paris 1877 finde ich, wie in der entsprechenden Abtheilung 
bei Kausler, für den Fall nichts Analoges. Die übrigen Ausgaben und 
Redactionen der Assisen waren mir nicht zugänglich. 

**) Peter's erste Vermählung hätte danach (ef. unten) wohl nicht vor 
1343 stattfinden können; Mas iMtrie im Arch. Venet. 1. c. p. 333 (vergl. 
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melden auch Machairas und Makrizi. Ich werde zunächst nach 
Ersterem (T, 158 — 161) kurz berichten. 

Der Sultän zog die Friedensverhandlungen noch immer in 
die Länge, weshalb von cyprischer Seite verschiedene Kapereien 
in seinen Gewässern ausgeführt wurden, und zwar zum Theil 
auf Betreiben und mit Unterstützung des Gouverneurs, des Prinzen 
Johann, dem berichtet worden war, dafs der Sultän keinen Frie- 
den schliefsen wolle und [neuerdings] Christen ins Gefängnifs 
schicke. Der Prinz liefs sodann vier Galeeren armiren, machte 
JeanduMorf [der eine derselben führte] zum Capitän und setzte 
drei weitere Ritter, worunter Pierre de Sur war, [als Unter- 
commandanten] über die drei anderen. Die Galeeren liefen am 
Dienstag [?], 10. Juni 1369 (ifj Tpixn, i' iouviou qtrHG' XpiCTTOÖ, 
also 1369, nicht 1368, wie die französische Übersetzung hat) 
von Famagosta aus, gingen nach Sidon, das sie vergebens 
einzunehmen suchten, und machten dann Streifzüge längs der 
syrischen und armenischen Küste, wobei sie, bald mehr bald 
weniger vom Glück begünstigt, verschiedene Plätze plünderten 
und zerstörten. Nach einigen Zwischenfällen, die ich übergehe, 
richteten sie ihren Curs auf Alexandrien und drangen am Mon- 

schon im Begriff war, sich zu vermählen. Endlich aber kann — ein 
Umstand, auf den bisher noch Niemand hingewiesen — Peter's Mutter, 
Alix d'Ibelin, schwerlich auch Guido's Mutter gewesen sein, da deren 
Vermählung mit Hugo IV. nach Mas Latrie im Archivio Veneto XXI, 323 
am 17. September 1318 (nach Loredano I, 318 u. Reinhard 1. c. II, Vorrede, 
woniger wahrscheinlich i. J. 1319) erfolgte, Guido sich aber nach 
den Urkunden bei Mas Latrie II, 140 ff. 144 ff. 149. 158—165 schon 
zu Anfang des Jahres 1330 verheirathete. Aus jenen Documenten, die 
vor einer Angabe des P. Anselme bei Reinhard 1. c. I, 246, Guido's 
Vermählung habe 1334 stattgefunden, natürlich den Vorzug verdienen 
(vergl. auch Du Cange- Key 1. c. p. 72), ersehen wir zugleich (1. c. II, 
145. 149), dafs Guido die Ehe erst nach erlangtem heirathsfahigen Alter, 
d. h. dort nicht vor zurückgelegtem 14. Lebensjahre, schlofs, wodurch die 
Incongruenz ganz evident wird. Ein Sohn der ersten Gemahlin Hu- 
go's IV., der Marie d'Ibelin, die nach Flor. Bustron bei Mas Latrie 

noch dessen Note 1 zu Machaut) nennt dafür bereits das Jahr 1342. 
Nach den Assisen, ed. Kausler I, 174 ff. CLVI f. u. Sathas 1. c. VI, 113. 
363 f. A. pvß. B. pu,n, f. trat das heirathsfahige Alter, und zwar für 
beide Geschlechter, allerdings schon mit dreizehn Jahren ein; für das 
weibliche nach einer bei Kausler 1. c. unter dem Text mitabgedruckten 
anderen Rocension, ebenso nach CLV ibid. p. 173 sogar schon mit z w ö 1 f. 
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tag, 10. Juli [?] 1369, mit Gewalt in seinen Hafen a ). Um zu 
erfahren, ob der Sultan Frieden wolle oder nicht, liefs der Ca- 
pitän von seiner Galeere eine Barke ins Meer setzen und schickte 
sie mit einem Brief für den Emir ans Land, worin er schrieb : 
„Unser Herr, der König, schickt Gesandte, die zum Sultän gehen 
sollen. Ich will sie ans Land steigen lassen; sende Leute, sie 
nach Cairo zu begleiten." Jener aber meldete ihm: „Mein Freund! 
Der Sultan ist gegenwärtig nicht gewillt, Frieden zu schliefsen, 
weil die Muslime ruinirt sind.' 4 , 

Die Galeere des Pierre de Sur fuhr [dann] in den alten 
Hafen von Alexandrien ein [also den westlichen, wie auch unser 
arabischer Autor berichtet], fand ein grofses Schiff aus Magrib 
und griff es an. Dieses hatte 400 Mann an Bord und erhielt 
vom Lande Hülfe. Da die Galeere sah, dafs sie sich unnütz ab- 
mühte, meldete sie es dem Capitän, der dann mit den drei übri- 
gen herankam. Sie kämpften heftig mit dem Schiffe, konnten aber 
Nichts ausrichten ; vielmehr wurden von der Besatzung der Galee- 
ren ungefähr 100 Mann verwundet. Als der Capitän die Vergeb- 
lichkeit des Unternehmens einsah, verliefs er den Hafen und steu- 
erte auf die Halbinsel von Rosette zu (tÖ vr|0*iv tou 'PriGiov 
— bei Strambaldi „isola de Rosetto" — ) b ), konnte aber nicht lan- 



im Arch. Ven. 1. c. p. 322 schon bald nach der Verheirathung, ohne 
Kinder zu hinterlassen, starb, kann er gleichfalls nicht gewesen sein. 

Hat die lange und mühsame Untersuchung über Jean du Morf 
in Bezug auf die Angabe des Alexandriners nur zu einem negativen Re- 
sultat geführt, so ist es um so erfreulicher, sie schliefslich in ein Ergeb- 
nifs ausmünden zu sehen, das, wenn es sich voll bewährt, der schatten- 
haften Gestalt jenes Guido einige schärfere Umrisse gibt, uns zugleich 
aber viel klarer in die Genesis der Verwechselung unseres Autors blicken 
läfst, als dies im bisherigen Verlauf der Untersuchung möglich war. 
Überdies hoffe ich, dafs dieselbe auch in anderer Hinsicht nicht ganz 
umsonst geführt ist. 

a) el<; rnv 'AXeSdvopav ei<; töv Xiuiövav. Es scheint, dafs hier zu- 
nächst der sogenannte neue (östliche) Hafen gemeint ist, da der Eintritt 
in den alten Hafen (et<; töv iraXaiöv Xiuiövav xn.<; ' AXeSdvopaO nachher 
erst erwähnt wird. 

b) Dieselbe wurde öfter heimgesucht; siehe z. B. Marin. Sanut. L c. 
p. 242 (wo mit „Rexit" Raschid, Rosette gemeint ist) und die Angaben 
unseres Autors in Abschn. III. §. 4 von fol. 95 v u. 96 >\ Bei Machaut 
V. 6328 heifst sie ViUe de Rousset. 
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den, weil gewaltiger Sturm war. Man zog dann fort und kam 
am 19. Juli nach Sidon, wo gelandet wurde. Die Gegend war 
aber gut bewacht und es kam zum Kampfe mit den Saracenen. 
Inzwischen erhob sich ein Sturm, die Leute kehrten in die Ga- 
leeren zurück und man gelangte nach Bairüt. Als der Capitän 
sab, dafs die Mannschaft müde und verwundet war, liefs er wie- 
der unter Segel gehen und gelangte nach Cypern zurück, wo 
man am Sonntag, den 22. Juli 1369 zu Famagosta Anker warf. 

Die oben mitgetheilten Monatsdaten aus der cyprischen 
Chronik harmoniren nicht ganz mit den beigefügten Wochentagen. 
Der 22. Juli 1360 war wirklich ein Sonntag. Dagegen kann das 
Datum, an welchem die Galeeren in den Hafen von Alexandrien 
einliefen, nur Montag, 9. Juli oder Dienstag, 10. Juli, nicht aber 
Montag, 10. Juli 1369 gewesen sein. Auch war der 10. Juni 
1369, an dem die Galeeren angeblich von Famagosta ausliefen, 
nicht ein Dienstag, sondern ein Sonntag. 

Malirizi berichtet über den Fall (bei Weil, Gesch. d. Chal. 
IV, 523, Note 4): „Freitag den 8. Dsu-hHiddjah [770; der achte 
jenes Monats war der 14. Juli 1369, aber kein Freitag, sondern 
ein Samstag, weshalb wohl der siebente gemeint ist] traf die 
Nachricht ein, dafs vier fränkische Kriegsschiffe nach Alexandrien 
gekommen und die Stadt beschiefsen. Es zogen in der Nacht 
noch drei und zicanzig Emire (von Kahirah) aus, worunter drei 
Emire über Tausend, zehn Emire der Tdblchaneh und zehn der 
Fmire über zehn. Aber schon Samstag Abend erhielt man Kunde, 
dafs die Abendländer [Magribiner] und Turkonianen zu Wasser 
die Franken bekämpft, ihnen gegen hundert Mann getödtet und 
ein Schiff weggenommen haben. 11 

Wie man sieht, stimmen die von unserm Autor über diesen 
neuen Zug gegen Alexandrien gemachten kurzen Angaben im 
ganzen recht gut zu den beiden anderen Berichten. Ein späterer 
Detailbericht, auf den er hinweist, findet sich -im erhaltenen Theil 
des Manuscriptes nicht. — Siehe Vorrede p. XXI. 

Fol. 37 v der Handschrift erwähnt er „den am Bdb al- 
Akhrfar (grünen Thore) im westlichen Hafen Alexandrien' s mit 
Sunguwän D'imnrf, dem Sohne des Iiiyuk, erfolgten Zusammenstofs u 
gelegentlich noch einmal, ohne etwas Weiteres über diesen Gegen- 
stand hinzuzufügen. Vielmehr verweist er auch da auf den De- 
tailbericht, den er „am Ende seines Buches 11 geben werde. 
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Loredano (II, 2 f.) erwähnt unterm Jahre 1369 den Zug 
unter dem Oberbefehl des „Grafen von Rochas" (Jean du Morf) 
gleichfalls, läfst ihn aber nur gegen die syrische Küste gehen, 
wo eine Anzahl Städte geplündert und eingeäschert wird. Von 
Alexandrien ist daselbst keine Rede. Die Expedition bestand 
nach ihm aus sechs vom Gouverneur armirten Galeeren, denen 
sich noch Private mit Galeeren und sonstigen Fahrzeugen ange- 
schlossen hatten. — Man vergleiche noch über die Situation, 
insbesondere über die damaligen Kriegsabsichten der gegen den 
Sultan wegen seines Verhaltens erbitterten Handelsrepubliken 
Heyd, Gesch. d. Levantehandels II, 60 sowie auch Machairas I, 
161-164. 

Schliefslich sei erwähnt, dafs Jean du Morf, der mehrfach 
auswärtige Missionen und zu verschiedenen Zeiten grofsen Ein- 
flufs hatte, auch aufser der alexandrinischen Invasion an noch 
anderen Kriegszügen König Peter's theilnahm a ), nach Ma- 
chairas I, 223 — 227 und Loredano II, 42 ff., getäuscht von den 
Genuesen, denselben im vermeintlichen Interesse seines Schwie- 
gersohnes Hugo von Lusignan im Jahre 1373 die Citadelle von 
Famagosta in die Hände spielte. Gleich vielen anderen cyprischen 
Grofsen wurde (nach Machairas I, 306) auch er i. J. 1374 von 
den Genuesen ins Gefängnifs geführt, und zwar nach Chios. Wie 
Loredano II, 99 erzählt, starb er [1379?] plötzlich an der Tafel 
des jungen Königs Peter, wobei es anscheinend an Verdacht nicht 
fehlte, dafs er vergiftet sei. 

Die Angabe von Du Cange-Bey (Les Familles p. 212. 311. 
312), dafs auch Jean de Lusignan, Prinz von Antiochien, eine 
Tochter von Jean du Morf, zur Frau gehabt, und der natürliche 
Sohn des Ersteren, Jean (oder Janot) de Lusignan, Herr von Bai- 
rüt, der sich gleichfalls (s. o.) mit einer Tochter des Du Morf verhei- 
rathete, auf diese Weise die Schwester seiner Stiefmutter gehei- 
rathet habe, ist falsch und beruht nur auf Loredano's irriger 
Bezeichnung Hugo's von Lusignan, Prinzen von Galiläa und 
Schwiegersohnes von Du Morf, als Prinzen von Antiochien. Der- 
selbe Hugo wird an einer dieser Stellen (p. 311) noch besonders 

a) Vergl. über ihn in dieser Hinsicht Machant V. 2416 f. 4553. 
8468. Machairas I, 57. 61. 76. 87. 91. 101. 108. 159 ff. 181. 190. 212. 
223 ff. 306. Loredano I, 386 f. II, 2 f. 9. 13. 42 ff., ein Document bei 
Reinhard in den Beilagen I, 90 f. u. bei Mas Latrie II, 233 f. 
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als Schwiegersohn Du Morfs und dabei richtig als „competiteur 
de Pierre I er etc.", unrichtig aber, wie früher schon bemerkt, 
als Hugues d'Antioche und ebenso unrichtig auf derselben Seite 
(nacli Loredano) als Oheim Peter's genannt*). 

Vermöge einer doppelten Verwechselung hat Loredano an 
einer der schon erwähnten Stellen (11,41 ff.) dem „Prince d'An- 
tioche [d. i. de Gralil^e], gendre du Comte de Rochas", aufser dem, 
was diesem selbst zukommt, zum Theil auch noch das beigelegt, 
was nur auf den wirklichen Prinzen von Antiochien, Jean de 
Lttsignan, den er bekanntlich Prinz von Galiläa oder häufig nur 
Prine nennt, bezogen werden kann. 

20) (p. 6.) Al-Malik al-Asohraf Bchdbän wurde Mitte 
ScÄabän 764 (gegen Ende Mai 1363) als zehnjähriger Knabe mit 
Umgehung seines Vaters Husain auf den Thron erhoben. Siehe 
Näheres über ihn bei Weil, Gesch. d. Chal. IV, 510 ff., wo er 
noch die Ehrennamen Abu H-Maäli [nach Deguignes Abu y l-Ma- 
fäkhir] Zahl al-Din hat, bei G amal al-Din Ihn Tagri Bardi (Abu 
'l'Mahdsin), Maurid al Latafa, ed. Carlyle, Cambridge 1792, p. 87 f. 
und Deguignes, Hist. des Huns, deutsch von Dähnert IV, 250 ff. 

21) (p. 6.) Das Wort (etwa ^ oder eher noch ^ojüü» 

oder Jul5) fehlt in der Handschrift, und obgleich durch ein 

Zeichen als ausgelassen angedeutet, ist es doch nicht, wie in sol- 
chen Fällen, am Rande nachgeholt. Ich habe es ergänzt. Vor 
dem nachfolgenden Job^t scheint ebenfalls jfjtM zu fehlen. Vergl. 

z. B. Abschn. V. §. 8 von fol. 110 r u. 117 r jcLlü UJL, JuMt ^tüt 

u. ^LÄL, vJ^atil Jutöl UJLi auch die betreffenden Stel- 

len in Abschn. VI. §. 10 von fol. 184 v u. ff. 

22) (p. 6.) Yalbugä al-Khäs[s]aJd. Die richtige Schrei- 
bung des zweiten Wortes, das als ein allgemeiner Titel „der 

Vertraute 11 bedeutet, ist mit 8 6 (^>\j>). Vergl. Dozy, Supple- 
ment I, 346 und dazu Fleischer in den Berichten der phil. hist. 

a) Gleichfalls unrichtig und auf einer von Stephan von Lusignan 
gemachten Verwechselung beruhend ist die Angabe von Du Cange 1. c. 
p. 311, dafs Du Morf während Peter's [zweiter] Reise in den Occident 
Gouverneur des Reichs gewesen sei. Cf. Francesco AUar hei Mas La- 
trie III, 624, wo auch schon dieser Fehler ist. 
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Classe der Sachs. Gesellsch. der Wissensch. 1881, p. 32. Die 
Handschrift hat üherall, wie oben, c JU*lü. 



Genannter Yalbugä, den Weil an einer Stelle (Gesch. d. 
Chal. IV, 542) „Jelbogha Alomri Alchafski Alnafsiri u nennt, 
war schon Majordoiuus von al-Malik al-Ndsir Hasan, empörte 
sich gegen diesen und scheint ihn nach seiner Gefangennahme 
beseitigt zu haben. Um selbst das Regiment zu führen, setzte 
er es durch, dafs ein Sohn des früheren Sultan Hägi und Enkel 
des Sultan Muhammcd al-Näsir. der erst vierzehn- oder sechs- 
zehnjährige Muhammed, mit dem Titel al-Malik al-Mansur Abu 
n-Ma'äü Näsir al-Din zum Sultan erhoben wurde (9. G'umada 
'l-awwal 762 = 17. Marz 1361), liefe ihn aber schon nach etwas 
mehr als zwei Jahren für blödsinnig erklären, entthronen und gefan- 
gen setzen. Dann gelangte der obenerwähnte, erst zehn Jahre alte 
Scha'&rtw, den YaWugä } weil er selbst regieren wollte, dessen Vater 
llusain vorgezogen hatte, auf den Thron. Manche behaupten 
(nach Ibn Kadi Schuhba bei Weil a. a. 0. IV, 511, Note 1), dafs 
er Husain, der ungefähr acht Monate nach dem Regierungsantritt 
seines Sohnes Sehet bAn starb, vergiftet habe. Die meisten hohen 
Ämter erhielten die Creaturen Yalbugä's, unter denen sich auch 
ein gewisser Menkclibugd al-Schamsi befand, der mit jenem Mex- 
Xrjv TTexva (Oxf. Ms. TTexvd?) identisch zu sein scheint, welcher 
nach Macfutiras I, 123 einen genuesischen Gesandten, Cassano 
Cigala*), in Gegenwart des Sultan insultirte. Man vergleiche 
in dieser Hinsicht auch den Bericht über eine angeblich sehr 
folgenreiche Gefangenen- Affaire bei Machairas I, 85. 86. Dort 



a) Dies ist nach einem Actenstück bei Mas Latrie II, 304, worin 
der (neben Paolo Giustiniani „Paulus Justinianus" erwähnte) genue- 
sische Gesandte „Cassanus Cigala (t heifst, ohne Zweifel der richtige 
Name. Bei Machairas I, 121—125. 158. 163 findet sich dafür KaZdZe 
Ttapi, KdZa Tetrapi» KaZdZe TKap^, KaZdrZc rxapi, KaZaxZnv ricdpc, 
KaZä TZuvt tcap^, KaZdaou TKdpe, KaxZn.KdA€, KaZä^, KaZdZtK etc., welche 
Varianten bei näherer Betrachtung (neben manchen anderen Indicien) 
die Vermuthung nahe legen, dafs unsere Handschriften der Chronik 
(oder eine ihnen zu Grunde liegende ältere Vorlage) ganz oder zum 
Theil nach mündlichem Dictat entstanden. In der französischen Uber- 
setzung des Machairas (11,123 — 127. 162) ist der obige Name unrichtig 
durch Casa de Garri (einmal, II, 167, durch Cosas Cicala) wiederge- 
geben. 




Digitized by Google 



Anmerk. 22 zum I. Abschnitt. 



43 



wird jener MexXr)V TTexva, der die erste Veranlassung (selbst- 
redend nur noch ein neues Moment) zu Peter's Kriegszügen gegen 
die Saracenen gegeben und nachher den Frieden verhindert haben 
soll, der djuipä? MeXrj Mirexva [Emir Meli Bechna] und MeXe 
(Oxf. Ms. MeXex) TT^xva genannt, und seine Idendität mit jenem 
Menkelibugä al-&7*anisi, der im Jahre 1363 (nach Weil, L c. 
p. 511; vergl. über ihn auch ibid. p. 508. 521. 523, Note 1) 
Statthalter von Damaskus war, ist noch dadurch bestimmter dar- 
gethan, dafs auch er (und dem Inhalt der Erzählung nach um die 
gleiche Zeit) als Herr von Damaskus (dqpevxris xrjs Aajnao*xoö) 
erscheint. Vergl. noch unten TTexva und 'loirexva für Yalbugä. 

Jener Yalbugä, dem wir noch oft begegnen werden, spielte 
auch in den Angelegenheiten mit dem Abendlande eine Haupt- 
rolle, wie dies schon (vergl. z. B. Majcrizi und Ihn Kadi Schuhba 
bei Weil L c. p. 513. 514. Machaut V. 5996—6164) der anfäng- 
liche Gang der Friedensunterhandlungen mit Cypern a ) und den 
Handelscommunen zeigt. Mit Venedig stand er anscheinend in 
gutem Einvernehmen. Man sehe den Beschlufs des veneziani- 
schen Senates v. 25. Aug. 1366 (bei Mas Latrie II, 285), für 
eine ihm zu machende Sendung Jagdfalken, durch die man ihn 
verbinden wollte, bis zu sechshundert Goldducaten auszugeben, 
und vergleiche auch die Note Mas Lairie's dazu. Von der grofsen 
Flotte, die er nach der alexandrinischen Invasion zur Ver- 
heerung Cypern's hatte bauen lassen, wurde ein Theil gegen ihn 
selbst verwandt, als seine Willkürherrschaft und beispiellose 
Grausamkeit nach einer Reihe innerer Kämpfe zu seinem Sturze 
führte. Vergebens suchte er noch, den Sult&n, der sich an die 
Spitze der gegen ihn, Yalbugä, rebellirenden Mamlüken gestellt, zu 
entthronen und dessen Bruder als Sultan einzusetzen. Er wurde 
besiegt, sodann in seinem Palast, wohin er sich, fast von Allen 
verlassen, geflüchtet hatte, gefangen genommen und bald darauf 
von einem seiner Mamlüken, die aus dem Gefängnifs ihn heraus- 
geholt, enthauptet. Sein Kopf soll in Gegenwart des Sultan auf 
eine brennende Fackel gesteckt sein. Man vergl. Weil 1. c. p. 502 — 
518; auch Abu 'l-Mahäsin 1. c, ed. Carlyle p. 85—88 und Deguignts, 
Hist. des Huns, übersetzt von Dähnert IV, 249—254. Bei un- 
serem Autor finde ich seinen Tod, der nach Ihn Kadi Schuhba 



a) Nach Machaut 1. c war er zweimal mit auf Cypern. 
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in der Nacht auf den 9., nach Abu H-Mahdsin in der Nacht auf 
den 10. Rabi* al-aJfcÄir 768 (13. oder 14. December 1366) statt- 
fand, nicht erwähnt. Wenn Machaut also den Yalbugä, den er 
Yrbouga, Irbouga, Irbougua und Irbourga nennt, anscheinend noch 
vor Ankunft der frankischen Gesandtschaft v. März 1367, also 
fast um die gleiche Zeit, wenn freilich auch in ganz unrichtiger 
Weise, umkommen läfst (V. 6154 ff.), so ist das gegenüber dem 
Bedenken betreffs der Identität von „Irboga" mit dem „atabek 
Yelboga" bei Mas Latrie II, 324 (f.), Note 2 chronologisch ganz 
in Ordnung. Die Flotte, von der bei Mas Latrie am genannten 
Ort nach Abtt 'l-Mahasin, ed. Carlyle p. 87 die Rede ist, wurde 
nämlich im Jahre 1365/66, nicht 1376 gebaut*). Ein scheinbar 
widersprechendes Datum bei Weil 1. c. p. 513, Z. 15 (wo statt 
1368 zu lesen ist 1366) beruht auf einem Druckfehler. Yalbu- 
$a s Ermordung wird auch von Machairas (1, 106), und zwar nach 
Meldungen von Türken, die nach Gorigos kamen, wie folgt er- 
wähnt: .... dCKOTüxFav töv iilfav djuipäv öttou 'lcoußep- 
viaZev xd T^vo^ tujv Mouo*6Xoufidvujv, övö|icm TT^xva 'EXXa- 

£eZ>'i „. . . sie [die Emire oder Mamlüken] hatten den Grofs- 

emlr Namens Pechna EUaeezi getödtet, der das Volk der Mus- 
lime regierte", und eine Note an obiger Stelle fügt noch die 
Lesart de« anderen (Oxford.) Manuskriptes mit ,,'loTiexva" für 
TTcxvct 'EXXaZe&i sowie die Version StrambaldVs „il figliolo di 
Bechna", worin aus dem in loTrexva liegenden Yalbugä (siehe 

a) Die Angabe von Abu 'I-Mahäsin L c: „In diesem Jahre 

wA0) begann der Atdbek Yalbugä den Bau von Galeeren und 

Transportschiffen und man baute sie in kaum einem Jahre . . ." bedarf 
einer Ergänzung durch die fehlende Jahreszahl 767 d. H. (18. Sept. 
1365 [d. h. natürlich erst nach der Invasion im October 1365] bis 6. 
Sept. 1366), da die Stelle sachlich weder auf das zuletzt genannte 

Jahr £jaä*"A«5 W'®« * n welchem die Regierung von al- 

Asc/iraf ScÄa'ban zu Ende ging, noch auf den vorhererwähnten An- 
tritt der Regierung Mitte Sch&hkn [764] bezogen werden kann. Die 
Angabe am Schlufs des Abschnitts über die Zeit der Erdrosselung des 

Sultan (als i. J. 808 d. H. JüUiUSj Q U3 statt 778 erfolgt) beruht 

auf einem offenbaren Schreibfehler. Dafs die Erbauung der Schiffe 
innerhalb Jahresfrist stattgefunden habe, meldet auch, wie wir noch 
sehen werden (in Abschn. VI. §. 10 von fol. 191 v ; vergl. ibid. 191 r . 
184 ▼ und Abschn. V. §. 8 von foL 1 17 r ), unser alexandrinischer Autor. 
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„Iolboga" in dem oben p. 43 angeführten venezianischen Senats- 
beschlusse) ein Sohn (!) von Bechna gemacht ißt, hinzu. Hier 
lautet der Name Yalbug&'s also (vergl. oben MecMin Pechna 
— und Meli Bechna — für McnMibugä) „Pechna 11 oder viel- 
mehr „lopecJina* Ettazezi [arab. al-Azizi, der (ehemalige) Sclave 
des * Aziz\ welch' letzteren Beinamen Yalbuga nach einer Note 
zu Machairas II, 108 auch bei Makrtzt zu haben scheint, der 
seinen Tod nach derselben Anmerkung schon in den Rabi 1 al- 
awwal 768 = November 1366 setzt. Weiter gibt Machairas 
noch (I, 106) als Grund der Ermordung an (womit man die ihrem 
Wesen nach nicht unähnliche Beschuldigung bei Machaut, V. 
6159 ff. vergleiche), dafs es in Yalbuga s Absicht gelegen und 
er dem Sultan gerathen habe, mit Cypern Frieden zu schliefsen. 
Die chronologische Einreihung des Ereignisses bei Machairas 
(unter März 1367) pafst recht gut zu den obigen Daten von 
Ausgang 1366, und es wird auch noch Yalbuga's Nachfolger 
Asandimur al-Näsiri als der „Emir Xaadx Nranoup" oder „Xa- 
0"äv Ta^oup" dort genannt. Nicht übel charakterisirt Machaut 
den mächtigen Atabek in den Versen 5996—6012: 

Au Caire avoit un amiral, 

Vuit de (out bien, plein de tout mal, 

Qui estoit sages et soutis 

Et ä tout mal faire ententis. 

Des mauvois estoit tous Ii pires, 

Et des autres amiraus sires, 

Et avoit le gouvcmcnient 

Dou soudan tout entierement } 

De son regne et de son polte; 

Et si estoit d'aucutis Jtals, 

Car on avoit moult grant envie 

De son estat et de sa vie; 

Son nom pas ne vous celeray, 

Einsois le vous exposeray. 

Irbougua estoit appellez, 

Et se mieux savoir le volez t 

Cest Yeux de buef a ) en droit frangois. 

a) Das türkische ItjJ, auch «i^j u. Üb (buga\ ein in den da- 
maligen Mamlüken- Namen sehr häufig vorkommendes Compositions- 



Digitized by Google 



46 



Anmerk. 23—24 zum I. Abschnitt. 



23) (p. 7.) König Peter zog zweimal (gegen Ende 1366 
und im Herbst 1367) gegen Tripolis in Syrien resp. die syrische 
Küste. Ich behalte mir einige Bemerkungen darüber für später 
vor, da der Verfasser auf beide Unternehmungen (von denen 
die letztere hier gemeint ist) zurückkommt. Der zugesagte De- 
tailbericht findet sich jedoch auch da nicht vor. 

24) (p. 7.) Ayas oder Lajazzo, arab. armen. \\juiu t 

| wjuiu (8. Abu 7 Fedä, Geogr. ed. Reinaud u. De Slane p. Pf A f. 

Saint-Martin, Mem. sur l'Armenie, Paris 1818/19. I, 198 f.), die 
bekannte Hafen - und Handelsstadt in Kleinarmenien an der 
gleichnamigen Bai (resp. dem Golf von Alexandrette), unweit 
der Grenze von Syrien und Cilicien und wahrscheinlich neben 
den Ruinen des alten Aegae. Bei Machaut (V. 6958 ff.) findet 
sich die arabische Benennung „Alayas"; bei Machairas (I, 115. 
160.357.360) heifst die Stadt tö 'AriOKTiv; noch andere Formen 
des Namens theilt Mas Latrie II, 74, Note 2 mit. Vergl. auch 
Mannert, Geogr. d. Griechen und Römer VI, 2. p. 51. Eine Ge- 
schichte des Platzes findet sich bei Heyd, Levantehandel, II, 
79 — 94. Das Unternehmen gegen Lajazzo bildet das Ende jenes 
kurzen Raubzuges vom Herbst 1367, den Peter nach Abbruch 
der Friedensverhandlungen mit dem Sultän durch den Angriff 
auf Tripolis in Syrien eröffnet und dann gegen die weiter nörd- 
lich gelegenen Küstenplätze Tortosa , Balanea und Laodicea 
fortgeführt hatte. Dieser Überfall von Lajazzo (das durch den 
Sultan al-Näsir Muhammed im Jahre 1322 dem König Leo V. von 
Armenien schon einmal entrissen, auch bereits viel früher mehr- 
mals geplündert und i. J. 1337 noch einmal belagert, seit 1347 
dauernd in der Gewalt der ägyptischen Herrscher geblieben 
war) hatte zunächst den gewünschten Verlauf; die Stadt wurde 
nach erfolgter Landung eingenommen und eine Menge Saracenen 
getödtet. Später aber (nach Machairas am andern Morgen) 
mufsten sich die Christen, als sich die anfangs geflohenen Muslime 
wiederum gesammelt hatten und das etwa eine Meile weit auf 

glied, bedeutet freilich Stier ; wie Machaut aber das ganze Wort durch 
„Ochsenaugen" übersetzt, ist mir nicht klar. Den Namen Yalbugd führ- 
ten bekanntlich viele hervorragende Mamlüken. Vielleicht ist die Be- 
deutung (cf. pers.-türk. Ju und JU) Kraftstier, Heldenstier, Stiernacken 
oder dergl. 
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einem Felsen gelegene Landcaste 1 * hartnäckig vertheidigten. mit 
Verlust zur Stadt zurückziehen. Als auch der Versuch, das 
derselben auf einer Insel gegenüberliegende und gut vertheidigte 
Meercastell zu stürmen, nicht gelang, brannten sie die Stadt 
nieder und schifften sich wieder ein. Dann segelten sie nach 
Cypern zurück, nachdem sie in einem „andern nahen Hafen" 
vergeblich noch acht Tage lang auf den hart bedrängten König 
von Armenien, der vor Lajazzo mit einem Heere zu ihnen stofscn 
wollte, gewartet hatten. Siehe Näheres bei Machaut V. 0943 — 7153 
und Machairasl, 115. Nach Majcrizi und anderen arabischen Au- 
toren bei Weil L c. IV, 523, Note 1 wurde die von den Franken 
besetzte Stadt wieder verlassen, als Mcnkelibugä, der damalige 
Statthalter von Haleb, anrückte. Mit Recht betont schon Reinhard, 
Gesch. des Königr. Cypern 1, 257, dafs diese Eroberungen, die Peter 
seiner geringen Macht wegen nicht festhalten konnte, mehr räube- 
rischen Überfällen, als kriegerischen Unternehmungen glichen, 
der ganze Vortheil in der Beute bestand, und die Wirkung war, 
die Ungläubigen immer mehr zu reizen. Und wenn Loredano I, 
42D hinsichtlich der Plünderung und Verwüstung von Tortosa, 
das nach dem Überfall von Tripolis an die Reihe kam, bemerkt: 
„Lcs Chretiens ne laisserent pas d'y faire im riche butin; mais 
ils y commirent des cruautez inaüies, contraircs au saint norn 
guüa portoient, toute Vauttritc des Chefs ne pouvant arrctcr Tin- 
solencc et Vavarice du soldat victorieux", so pafst dies nicht min- 
der auf die noch folgende, nicht mehr speciell von ihm erwähnte, 
Unternehmung gegen Ayäs, wie die Verse 7102 ff. im Bericht 
MachauVs treffend zeigen: 

Et Ii Sarrazin qui estoient 

Eu chastel, bien se deffendoimt. 

Mais la ville arse et si dcstruitc 

Fu, qu'elle ne vaut une truite. 

Wirklicher Erfolge hatte sich Peter b ei erwähntem Kricgs- 
zug freilich nicht zu rühmen, aber die Andeutung, die der Ale- 
xandriner bezüglich der Gröfse eines Mifserfolges macht, scheint 
gleichwohl übertrieben, wenn auch die Verluste in Tripolis, 
wie wir noch sehen werden, nicht unbeträchtlich waren. 
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Seite VIII. Zeile 1 v. o. Zu den Worten „dieses späten Kreuz- 
zugs" ist als Note einzufügen: Eine quellen mäfsige Zusammenstellung 
von zahlreichen Kreuzzugsprojecten, die nach dem Fall von 'Akkä im 
Lauf der Jahre auftauchten und fast durchweg nur Projecte blieben, 
hat Röhricht in den Forschungen zur Deutsch. Gesch. XX, 115—119 
gegeben. Vergl. dazu noch Reinaud, Extraits des Historiens arabes, 
nouv. ed. p. 576 f. Weü, Gesch. d. Chalifen IV, 240 ff. 256. 318. 335. 
353 f. 511 ff. Froissart, Chron. herausgeg. v. Kervyn de Lettenhove VI, 
370 ff. Mas Latrie, Hist. de l'Ile de Chypre II, 92 f. 118—129. 236— 
331. III, 720 f. 725 f. 736 f. 742-767. Du Cange, Les Familles d'ou- 
tre-mer, ed. Rey p. 142 ff. 149. Dulaurier, Recueil des Historiens des 
Croisades, docum. armen. I, 701 f. 706 f. 708 f. 710. 718. 721 ff. Heyd, 
Oescli. d. Levantehandels II, 24 ff. u. A. 

S. XI. Z. 6 u. 7 v. o. für „das erste und dritte" lies „das dritte". 

S. XII. Z. 14 v. o. vor „Ermisch" füge ein: Streit in Sybel's 
Histor. Zeitschrift Band 39 (Neue Folge HI). München 1878. Heft in. 
p. 492 ff. 

S. XII. Z. 16 v. o. statt „523 ff." lies „521 ff. Breslau 1879". 

S. XII am Schlüsse der Zeile 10 v. u. setze nach Tilgung des 
Punktes hinzu: beziehungsweise Hamaker, Specimen Catalogi Codi- 
cum Mss. Orient, p. 201 sqq. De Sacy, Chrestora. arabe 2 e ed. I, 112 ff. 
Quatremere in der Preface zur Histoire des Sultans Mamlouks von Ma- 
krizi Band I. Wüstenfeld im Vorwort zu Makrizi's Gesch. der Copten 
in den Abhandlungen der histor. philol. Gasse der Königl. Gesellsch. 
der Wissensch, zu Göttingen, Band III. p. 7. Göttingen 1847. Carlyle 
in der Praefatio zu Abu '1-Mahäsin's Maurid al-Latafa p. III ff. Jwjn- 
boll in der Praefatio zu der von ihm und Matthes begonnenen Ausgabe 
von Abu 'l-Mahäsin's al-Nugum al-Zähira I, 29 ff., auch Hägi Khalfa 
an verschiedenen Stellen. 

S. 6. Z. 4 v. u. statt „XÄd*0]afct" sollte v Khäs[s]aki" stehen. 

S. 8. Z. 14 v. o. statt „Fusse" lies „Fufs". 

S. 20. Z. 7 v. u. nach „Jaquc" setze zu: Diese Form bieten 
auch seine Münzen und cyprisch - französisch geschriebene Documenta. 

S. 23. Z. 19 v. o. füge noch bei: Mouopn/v), Mouo*Tp^(v), Ta- 
uouaxpi. 

S. 23. Z. 4 v. u. statt „Note b" lies „Note c." 

S. 24. Z. 10 ff. v. o. sind zwei Siegel gemeint. 

S. 24. Z. 19 v.u. s ehalte nach „Je(Ä)an" ein: „und dem cyprisch- 
französischen Johan" und tilge in der folgenden Zeile die Worte „noch 
eher". 

S. 24. Z. 1 v. u. (Note b) setze hinzu : Beide Formen mehrmals 
auch im Reisebuch der Familie Rieter, ed. Röhricht u. Meisner in der 
Bibl. d. Lit. Vereins in Stuttg. CLXVIII. Tübingen 1884. p. 37. 114. 
120-146. 

S. 30. Note a füge am Schlufs hinzu: Uber den umfangreichen 
Jagdapparat des Grafen von Joppe vergl. noch die gelegentlichen An- 
gaben in einem Document bei Mas Latrie II, 201. 
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I. Die arabische Phrase jül^to ^PjJl besagt nicht, 

-wie man übersetzt hat, das Schicksal trieb sein Spiel oder das 
Schicksal theilte seine Schläge aus, sondern der Puls der Zeit ging 
seinen Gang (wörtlich: Es pulsirie die Zeit ihre Pulsir ung). 

IL Das arabische i y&Jd?r (sagangal mit den Bedeutungen 
Spiegel, Silber, Gold, Saffran etc.), angeblich ein römisches oder 
griechisches Lehnwort 0*jyJJ W^j* * 8t das latei- 

nische se.vangulum. 

III. Die äthiopische Conjunction >kfi^: scheint sich aus 

einem adverbialen Accusativ fid° (Wurzel ftd^P .') und prosthe- 
tischen Hülfsvocal (cf. arab. ^|), nicht, wie Billmann (äthiop. 
Gramm, p. 97. 326; vergl. dazu ibid. p. 56) meint, aus einer 
Fragewurzel <P mit vorgesetztem demonstrativem rt (ft) und er- 
wähntem Vorschlaglaut 7\ gebildet zu haben, entspricht daher 
in der Grundbedeutung nnserm nämlich, 

IV. Dem ägyptischen Namen 'PaKum^, pAKO'f", PAROTf? 




(«f Ste.en m. der Ptolemäerseit ^ftg. ^Ml& 




U\ l l 6tC * ~" Un ^ in verwan( * ten Formen aucn demotisch) 
liegt ein den Städtenamen njvn, Käji! entsprechender semitischer 

— — 

Lautcomplex mit der Bedeutung Strandort, Uferplatz (cf. Xd, rfer 

Überschwemmung atisgesetztes Flufstifer) zu Grunde. 

V. Firdöst, Sc/iähname ed. Vullers I, 130. Distich. 23 ist 

statt ^-H/tjj (oder j.) zu lesen a +*}\y 

5* 
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Thesen. 



VI. Ibid. p. 134. Dist. 98 ff. entstellt die eklektische Be- 
nutzung der Calcutt. und Paris. Ausg., von denen die Lesart der 
ersteren hier vorzuziehen ist den in beiden verschiedenen Ge- 
dankengang und führt zu Widerspruch. 

VII. Sophokles, Antigone: Die Verse 905 ff. sind echt trotz 
aller Anfechtungen. 

VIII. Ibid. V. 958 ff. oütw tol<; jaavia^ beivöv aTTOOTaEei 

dvGripöv Te M^voq 

ist der Sinn : So trieft der Raserei furchtbarer, schäumender Gei- 
fer (schrecklicher Wuthschaum) herab. 

IX. Ibid. V. 1302 in XOei (nicht |uuei oder KXfjei) KeXaivd 
ßXecpapa bedeutet xeXaivä nicht vom Todesdunkel bedeckt, sondern 
an und für sich dunkel, schwarz. 

X. Dem mittelgriechischen ßoi&viv, ßordvri in der Be- 
deutung griechisches Feuer. Schiefspulver liegt wie dem germa- 
nischen Kraut im zweitgenannten Sinne und dem türkischen o.l 

dt (Kraut) in J£ 5 | j&\ Zündloch- Pulver und anderen Bedeutungen 

die Vorstellung von einem im allgemeinen aus Pflanzen in meist 
flüssiger oder pulveriger Form ( cL**5Üt, «am^KI al-kimiya , al- 

iksir) zur Hervorbringung ungewöhnlicher physischer Wirkungen 
gewonnenen Mittel [Heil-, Gift-, Zaubermittel; cf. qpapfaciKOv u. 
raittelgr. to ßoidviv, ßÖTavov, ßoTaviov) zu Grunde. 

XI. Bei Erforschung der Ursachen für die Überflügelung 
der Orientalen durch die Occidentalen während der letzten Jahr- 
hunderte sind nicht religiöse Momente allein in Betracht zu zie- 
hen, sondern vornehmlich auch dieses, dafs die Cultur der clas- 
sischen Völker, die auf den Geist der Abendländer einen mäch- 
tigen Einflufs ausgeübt und mittelbar auch deren Überlegenheit 
in den exaeten Wissenschaften herbeigeführt hat, dem morgen- 
ländischen Geiste durch die Natur der Umstände im grofsen 
Ganzen fremd blieb, sodafs die einseitige Richtung, die derselbe 
nahm, kein Correctiv fand. 

XII. Descaries hat sein Cogito, ergo sum zu Consequenzen 
getrieben, deren es nicht fähig ist. 
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Natus s um Is. los. H. Paulus Herzsohn in oppido Schwelm 
Guestphalorum pridie Non. April, a. h. 8. XLII patre Iosepho Herz- 
sohn, matre Bernardina e gente Geldmacher, quos ambo morte 
mihi ereptos esse valde lugeo. Literarum elementis imbutus unde- 
cimum annum agens patrium ludura literarum, quem Höhere Bür- 
gerschule dicunt, adii et per qnatuor annos et dimidium frequen- 
tavi. Quo relicto per tredeoim annos in famulatu argentarii fui. 
Deinde per quatuor fere annos in maiore quadam, qua artes ne- 
cessariae exercentur, officina certis operibus faciendis praefui ibi- 
que quoddam tempus procuratoris partes egi. E vinculis nego- 
tiorum valde mihi invisorum liberatus vere anni LXXIV Argen- 
loratum me contuli, ubi civium in numerum academicorum receptus 
per quinque semestria studiis incubui, iisque, quae ad res natu- 
rales spectant, apud VV. CIL Baeyer, De Bary, Kundt, Rose, 
Schimper, Schmidt; philosophicis apud Laas; philologicis apud 
Boehmer, Luchs, Michaelis, Noeldeke, Vollmoellcr. Aucturano 
anni LXXVI propter res domesticas aliasque euras studia academica 
aliquamdiu intermittere coactus per id tempus, cum gymnasium 
non frequentassem, studiis privatis instructus in Gymnasio Harn- 
mensi testimoniuni maturitatis adeptus sum et magnam carminum 
epigrammatumque copiam composui, quae occasione data promam. 
Deinde auctumno anni LXXIX Bonnam migravi, studiis praecipue 
linguarum orientalium me daturus in hac alma Universitate Rhe- 
nana, ubi per undecies senos menses scholis interfui, quas VV. DD. 
Aufrecht, Birlinger, Belius, Gildemeister, Iusti, Knoodt, Lampreclü, 
I. B. Meyer, Prym, Schaafhausen, Scfiaar Schmidt, Trautmann, 
Wiedemann de philologia, philosophia, historia, aliis habuerunt. 

Quibus omnibus praeceptoribus gratiam quam maximam omni 
tempore habebo. Imprimis autem Viros Doctissimos Clarissimos 
Gildemkisteb, Noeldeke, Prvm grata semper prosequar memoria. 
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